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II.
Beantwortung

der ^
Preis-Aufgabe:
Wie können die in diese» Landen sich befindlichen Waldwas«

str und Flüsse, insonderheit die Aar, am fügllchsten in
Schranken gehalten, dic an derselben liegende Güter vor
dikörtigem Schaden und Derwüstungc», aufdie sicherste/

und wenigst kostbare Weise gesichert; auf welche Art,
«on welchen Materien, müssen die dazu erforderliche»
Schwellen errichtet, imd wie können sie nacbgehends am

- leichteste» unterhalten werden?

' Eine

gekrönte Abhandlung.
Von

Gottlieb Siegnlund Gruuer,
Land fchr eiber.



56

-xHir praktischen Wissenschaften hat man zwee»

Wege vor sich, seinen Zweck zu erreichen. Man
halt sich entweder an wirklichen Erfahrungen,
und ziehet daraus Folgerungen und Schlüsse;

vder aber, man fetzt Grundfatze voraus, fchließt

nach der Anweifung derfelben auf den Erfolg,
nnd prüft diefe durch Verfuche. Die Theorie ist

aber meistens dergestalt mit der Praxis dlirchfloch-

ten, daß man kaum einen Schritt darinn
fortkommen kann, wenn nicht die Erfahrungen den

Leitfaden dazu an die Hand geben. Da hingegen

die Erfahrungen nach den vorfallenden befondern

Umständen von verschiedenem Erfolg sind, und

nach richtigen Grundfätzcn ihre Anwendung finden

müssen. Die vorgefchriebcne Frage gründlich
Zn beantworten, wird alfo vieles erfordert.
Theorie und Erfahrung müssen dabei) zusammen

tretten. Je eine muß die andere prüfen und
rechtfertigen. Ich will diefen doppelten Leitfaden,
obgleich mit fchwachen Händen ergreiffen, und

demfelben fo gut möglich nachfolgen.
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An theoretischen Grundsätzen fehlt es bey dem

Wasserbau nicht. Wir sinden sie in Leupolds,
Brahms, Silbcrschlags, :c. Schriften gründlich

ausgeführt. Aber richtige Erfahrungen wo

sind diefe? Unfere eigenen erkennen wir für un°

zulänglich.

Eben diefes veranläßet die für das Wohlseyn

ihrer Unterthanen so unermüdet vorsorgende

hohe Landesregierung / Mittel aussindig zu

machen/ den Gewaltthätigkeiten unserer oft erzörnten

Ströme zureichenden Einhalt zu thun. Wir
sinden zwar in Büchern vorgebende und angepriesene

Erfahrungen genug: sind wir aber versicheret,

daß der Erfolg diefelben bewahrt hat Sind

wir versichert, daß das, fo bey anderen Strömen

als bewährt befunden worden, auch bey den

Unfern hinreichend feyn werde? Das erstere können

wir nicht wissen, nnd an dem zweyten haben

wir Urfache genug zu zweisten.

Es bestndet sich in unferm Erdtheile kein Land,

welches fo hoch liegt, wie die Schwciz, wo

folglich der Fall der Ströme stärker ist : kein

Land, welches mit Eisgebirgen umgeben ist,

wie diefes, wo folglich bey der eintreffenden
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Schmelzzeit die Ströme so jählings anlauffen:
kein Land wo es auf den niedrigen Gebirgen

schneit, wenn es auf dem flachen Lande regnet ;
wo folglich auch die von den Eisgebirgen unab-

hangliche Ströme, bey starkem Sonnenfchein
vder Fönwinden fo fchnell anwachsen, und stch

ergiessen können. Die Aare insbesonders, die ehe

ße in den Brienzersee fallt wegen ihres starken

Falles, nnd da ste eine Menge Waldwasser und

Gletfcherbache verfchlingt, ist oft fehr wüthend.

Zu unferm Glücke aber wird ste in dem Brien,
»er-und Thunerfee befänftiget. Die Emme hingegen

entfpringt in minder hohen Gebirgen, und
in einer mehr gemäßigten Lnftgegend. Wen» es

auf dem flache» Lande regnet, fo schneit es
meistens dort. Kömmt im Frühling ein warmer
Sonnenschein, oder der Fönwind, odcr anhaltende
warme Regen, so schmelzt der Winterschnce
jählings; der Strom schwillt auf, uud richtet Schaden

an, der aber auch meistens gefchwinde vorbey

ist.

Erfahrungen, ~> traurige - öftere Erfahrungen

erweifen uns, daß wir die hinlänglichen
Mittel noch nicht kennen, dem Einfall diefer oft

G 2
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wüthenden Feinde sichern Einhalt zu thun. Es

liegen zwar allerdings Schwierigkeiten in dem

Wege. Allein Irrthum und Vorurtheile machen

uns denselben noch ungebahnter und rauher. Ich
wage es, als ein öfterer betrübter Zuschauer der

Überschwemmungen, meine fchon lange gesammelten

Gedanken freymüthig, und darf tch fagen,

mit einiger Zuversicht, an den Tag zu legen.

Wollen wir die erwünfchten Mittel sinden der

Gefährlichkeit unferer Ströme hinlänglichen Einhalt

zu thun fo müssen wir vor allem aus die

Urfachen aussuchen, die Hiefelben oft nöthigen,

uns feindfelig zu überfallen.
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Erster Theil.
>ie Geschwindigkeit ist das größte Glück bey

den Strömen: sie hangt von dem mehrern oder

mindern Fall derselben, und dieser von der

mehreru oder mindern Abweichung ihrer Oberfläche

von der wahren Horizontallinie ab. Die
Horizontallinie aber ist ein Tbeil des Bogens,
der zu seinem Mittelpunkt den Mittelpunkt der

Erde hat. Der Fall nnsrer Ströme ist / besonders

bey ihrem Ursprung / und in dem ersten

Quartal ihres Fortlaufs, sehr stark / uud sollte

uns zum Glück gereichen, wenn die Umstände

ihres Canals / und die Umstände des Landes /

welches sie durchströme«/ nicht Hindernisse in den

Weg legten. Einige diefer Hindernisse hat die Natur

selbst hingesetzt: diese können wir ohne grosse

Arbeit nicht heben. Andere aber können wir aus

dem Weg räumen, oder wenigstens erleichtern;
besonders die, so wir denselben selbst in den Weg

gelegt haben. Zu diesem Ende wird es hauptsächlich

darauf ankommen die fortlauffende Bcwl'
G z
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gung deS Wassers in seiner Bahn so einzurichten,

daß seine Geschwindigkeit keinen Schaden anrich'

ten und der Strom seine Gränzen nicht

überschreiten könne. Die Strombahn ist derjenige

Raum, den das fortfliessende Wasser mit seiner

Bewegung befchreibt: die Stromgränzen aber

stnd die beyden Seitenlinien, zwifchen welchen

das regelmäßig fortfliessende Wasser enthalten ist.

Wie steht es aber mit der Bahn und den Gränzen

unserer Ströme aus? Wir müssen die Mängel

derselben aufsuchen.

Die erste Urfache der immer mehr anwachsenden

Gefährlichkeit unfrer Ströme stnde ich in

Hrem oft krummen Laufe. Die Ströme
fuchen ßch zu ihrer Heerstrasse immer felbst, nach

den Umständen der Thäler und des Erdreichs/

die niedrigste Bahn ans. Jn den Thalern müssen

ste ihren Lauf nach den Wendungen derfelben

nehmen. Jn dem flachen Lande aber suchen ste

stch, fo lange ihnen keine Hinderniß im Weg

liegt, oder in den Weg gelegt wird, ihren Lauf

gerade fort. Aber man hat hie und da ihnen

Gewalt angethan; man hat ste aus ihrem natürli-
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chen Lauf verdrängt : man hat Land auf ihnen

zu erobern gefucht: für diefe Frefel nun rächen

sie sich oft zum Schaden derer, die ihnen Ge«

walt angethan haben noch mehr aber an den

Unschuldige,^.

Krümmt sich die Etrombahn, und folglich

auch die Stromgränzen fo entstehen Buchten.

Werden diefe in der entgegengefetzten Richtung

wiederholt, wie es gemeiniglich gefchieht, und

gefchehen muß, fo entstehen Serpentinen. So
bald die Bahn eine Beugung macht fo weicht

der Stromstrich, oder die Linie der größten

Gefchwindigkeit des Stroms von ihrer natürlichen

Richtung ab, fällt in die Bucht, und ihre

Gefchwindigkeit wird dadurch aufgehalten. Wenn

nun die Höhe des Wasserstands hauptfachlich durch

die Gefchwindigkeit des Ablaufs des im Strom?
kanal vorhandenen Wassers bestimmt wird, fo ist

leicht,zu erachten, was für Unfall diefe Buchten

und Serpentinen nach sich ziehen müssen. Dann

«. Fällt der Stromstrich, befonders bey stark

«ngelauffenem Gewässer, mit grosser Heftigkeit in
diefe Buchten. Der starke Widerstand, den er hier

G 4
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vor sich findet, entkräftet auf einmal feine Ge»

walt, und vermindert alfo feine Gefchwindigkeit.

b. Diefer Stoßwinkel weist den Stromstrich

gegen das entgegengesetzte Ufer; diefes weist ihn

noch mehr in die Irre, fo daß folglich eine

Serpentine entsteht; und fo fort an, von denen jede

die Gefchwindigkeit des Stroms aufs neue hemmt.

c. Sind aber diefe angefallenen Stoßwtnkel

nicht aufs beste befestiget, fo wird die Uferver-

wahrung angegriffen, unterwühlt, und endlich

unterob sich geworfen, das Ufer felbst

angegriffen, die Bucht immer mehr erweiteret, und

der Strom immer in grössre Unordnung gebracht.

ci. Vermittelst diefer Buchten und Serpentinen

findet das Wasser einen um fo viel verlängerten

Weg zu machen vor sich. Wenn nun die

Gefchwindigkeit des Ablaufs das größte Glück der

Ströme ist; fo können diefe öfteren und oft fehr

starken Beugungen nicht anders, als eine der

beträchtlichsten Urfachen der öftern Überschwemmungen

feyn.

II.
Die zweyte Ursache finde ich in der ungleichen

Breite der Strombahn unsrer Strö-
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Me; die Wahrheit dessen liegt jedermann vor Au»

gen. Diese sind meistens Folgen und Früchte der

vorgedachten Beugungen/ Das Strombett muß

eine genügsame Breite haben / damit es den stark

angelaufenen Strom ganz fassen könne. Die Breite

desselben ist alfo an stch felbst nicht fchädlich ;
nur muß sie gletchhalriq feyn / damit das Wasser

in derselben mit gleicher Geschwindigkeit fort-
fliessen könne. Diefes kann es nichc wenn das

Strombette bald breit balv enge ist. Die Stromengen

sind es, welche die Strombahn bestimme»

follen. Alles was ausser denfelben, und breiter

ist/ ist nicht nnr überflüßig/ fondera allerdings

fchädlich. Wann der Stromstrich feine Richtung

nicht gegen diefe StromweiKtt nimmt/ fo ist die

Folge davon diefe:

a. Das bey angelaufenem Gewässer in diefen

Stromweiten ausser den Stromlinien sich befindliche

Wasser / anstatt daß dasselbe bey einem gleich

weiten Strombette unaufhaltbar fortgeführt und

«Wessen würde, ist dafelbst befonders in den

Buchten, gleichfam gefangen: und da dasselbe

mit dem Stromstrich sich in einer beständige»

Aktion und ReaMon bestndet, vermindert es die
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Geschwindigkeit desselben und vermehrt die

Masse des im Stromkaual vorhandenen Wasserstands.

K. Nimmt aber der Stromstrich seine Richtung

gegen diese Stromweiten, so tst ganz

gewiß daß dieselben bey der UnHaltbarkeit unsrer

Uferbewahrungen immer mehr und mehr erweitert

werde«/ und endlich neue Beugungen daraus

entstehen müssen.,

c. Wird dadurch veranlasset, daß auch da

wo das Strombett keine Beugung macht, dcr

Stromstrich Raum vor stch sindet, indem ungleich

breiten Bette hin nnd her zu irren / und zu fer-

rentieren; wodurch fein Fortlauf abermahl
verlängert werden muß.

III.
Eine dritte Urfache stnd die üblen

Mündungen der unzähligen Ströme / Waldwasser

und Bäche, die in die Hauptströme fallen.

Fällt ein folcher in einem rechten oder auch nur

stumpfen Winkel in den Hauptstrom und alfo

demfelben in die Flanque, fo entstehet bey dem

Einmündungswinkel zwischen beyden ein Zwey-
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kämpf, bey welchem der eintrettende Strom,
weil er sich feines Wassers nicht entledigen kann,

fo lange aufgehalten und aufgefchwellt wird, bis

endlich der stärkere die Oberhand behalt.

». Ist der Eintrettende stärker es feye daß

fein Anlauf fchneller, fein Fall stärker, fein

Bette tiefer oder fein Wasser fchwerer fey, fs
verändert es den Stromstrich des Hauptstroms,

fo daß zwifchen beyden Stromstrichen eine dritte

vder Diagonallinie entsteht, die auf die gegen-

überstehende Seite geleitet wird; und oft da«

felbst das Ufer anfällt. < ^
K. Erhält aber der Hauptstrom die Oberhand,

fo hält er die Fluth des einfallenden S.roms
auf, daß diefer weichen, feine Balm überschreit

teu^ sich ergiessen, und in die Tiefe wühlen muß.

IV.

Diefe drey der Gefchwindigkeit der Ströme
sehr nachtheilige Umstände arbeiten mit vereinten

Kraften an einem vierten. Diefer vollführt, was
die erstern angefangen haben, und macht das
Uebel empfindlich. Die Beugungen des Strombettes,

die ungleiche Breite desselben, und die üble
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Mündung der einfallenden Ströme, und die durch

diefe dreyfachen Umstände, fehr verminderte Ge-

schwindigkeit der Hauptströme, verurfachen, daß

stch in dem Strombette ungeheure Lasten von
Sand und Steinen dergestalt aufhäufen, daß

diefe oft Ellen höher stnd, als die beydfeitigen

Ufer, und alfo bey stark anlaufendem Wasser den

Strom nöthigen auszutreten und Schaden

anzurichten.

Es fallt vielen unbegreiflich, woher diefe

unermeßliche Lasten von Sand und Steinen kommen.

Ich glaube daher. Die Ufer der in die Hauptströme

fallenden Nebenströmen, Waldwasser und

Bäche sind felten bekleidet und eingefaßt; bey

anlaufendem Wasser reissen sie alfo an ihren Uferen

beständig Erde, Sand und Steinen ungehindert

mit sich fort : ferners werden fowohl bey

diefen, als bey den Hauptströmen die Bergseiten

und Berghalden angebaut und bearbeitet. Die

durch die Bearbeitung alle Jahr frisch auf die

Oberfläche gebrachten Steinen, werden durch

die Regengüsse, wie nicht weniger eine Menge

Erde und Sand i>. die Ströme hinuntergefpnhlt.

Die Erde löst stch auf, fchw'immt fort, und
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macht den Strom trübe. Der Sand, der schwerer

ist, kann besser zu Boden sinken. Die Steine
aber werden so lang der Fall der Ströme

stark, und ihr Lanf durch die Bergthäler schnell

ist, mit dem Sande fortgewälzt. Wenn aber der

Strom in flächere Gegenden gelangt, fo hat er

nicht mehr Kraft genug, ste mit sich fortzuwälzen.

Er läßt sie alfo, befonders da, wo dle Gefchwindigkeit

des Stroms durch die obgemeldten Urfachen

aufgehalten wird, liegen/ und bringt
immer mehr her, als er fort fchaffen kann.

Eine Menge Sandes kommt aber noch

anders woher. Die ganze Theorie unfrer Erdkugel,

und die Erfahrung erweifen, daß ein jeder Strom
gleichfam eine unterirrdifche See oder Wassergrund

ausmacht, auf dessen Grund machtige

Sandlagen sich besinden, und dessen größter

Theil unter der Erde, längst den Ufern nach

verborgen, der Strom aber weiter nichts ist als
der Canal des Zu- und Abflusses. Man weiß aus

vielen Erfahrungen, die man bey Doktor
Rühn vom Urfprung der Wasserguellen nachsehen

kann, daß die Horizontallinie der längst den

Strömen nach gegrabenen Brunnen immer die
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gleiche ist, mlt der Horizontallinie des Stroms,
und daß beyde gleichhaltig steigen und fallen;

folglich eine Gemeinschaft zwifchen denfelben feyn

muß. Wcnn nun der Strom anwächst, fo fchwel-

leu sich auch diefe unterirrdifche Wassergründe auf,

und die Sandlagcn füllen stch mit Wasser an:
diefes halt dem Wasser im Strome das

Gegengewicht. Eben daher füllen stch anch die nächst

den Strömen gelegenen Keller, wenn die Ströme

angeloffen stnd/ mit Wasser. Fällt das Wasscr

im Strome, welches bey unfern Strömen oft

jählings gefchieht, fo verliert das Wasser in dem

Wassergrunde fein Gegengewicht mit dem Wasser

im Strome, stürjt jählings gegen den Strom zu,

und führt eine Menge Sandes mit sich, welches

die fchlechten Wehren durchdringt, diefelben von

hinten angreift, vom Ufer losmacht, und oft
über den Haufen wirft. Zween Umstände erweifen

diefe Wahrheit. Erstlich weil die Ströme

nach richtigen Bemerkungen, niemals ausbrechen

alldieweil das Wasser im Strombett am

höchsten steht; fondern erst, wenn es zu fallen

anlangt; mithin in dem Augenblick, da das

Gleichgewicht zwifchen dem Wasscr in dem Wassergrun-
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de, und dem im Strome gehoben wird. Zwey-
tens / weil nach richtigen Bemerkungen das an

dcn Strömen liegende Land sich immer mehr

erniedriget indem das Strombett sich erhöhet.

Die schlechte Beschaffenheit der Ufer machen)

ein fünftes Uebel bey unfern Strömen aus.

Bald sind sie zu steil, fo daß das Wasser

mit feiner ganzen Kraft daran arbeiten, und

diefelben unterfressen kann: da dann das oben auf
dem unterminierten liegende Erdreich nothwendig

endlich hinabstürzen, das Ufer zum Nachtheil

des Stroms sich immer erweitern und Land

verfchlingcn muß. Traurige Beyfpiele dessen werden

wir hienach erwähnen.

Bald aber sind die Ufer zu niedrig, da hin.

gegen das Bett der Ströme immer mehr auegefällt

und höher wird; fo daß bey dem Anwachs

des Stroms das Wasscr nothwendig über Bord
gehen, und das anliegende Land überströmen uud

bcfchädigen mnß.

Diefe zween Umstände sind es die den mei-
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sien Schaden uttd Unglück bey uns veranlassen.

Sowohl ihre Wirklichkeit, als der daraus

entstehende Schaden liegen jedermann vor Augen.

Bey den einen und andern aber ereignet sich

noch ein drittes: die Ufer sind da wo sie unbe-

festiget sind, fehr ungleich abgefchnitten; bald

geht eine kleine Landzunge in das Strombett hinein

bald macht dasselbe eine kleine Bucht in das

Ufer. Diefe Ungleichheiten, und bald hervorragende,

bald zurückweichende Winkel verurfachen,

daß der Strom dafelbst anqreiffen, einfressen und

ausbrechen kann; welches oft nicht gefchehen

würde, wenn das Ufer gleichhaltig fortlieffe.

VII.

Ferner stnd unfre Uferbevestigunczcn und

sogenannte Schwellinen, weder von erforderlicher

Festigkeit, noch Dauer. Sie wcrden ohne

Ausnahm von Fafchinen oder Wedele» gemacht, die

entweder fowohl anf dem Grunde, als oben mit

ganzen Tannen, eS fey horizontal mit der

Wasserfläche oder in einem spitzen Winkel mit

derselben, mit einander verbunden, und eingepfählt,

oder auch ohne diefelben oben mit Steinen be¬

schwert
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schwärt werden. Alle Arten derselben, auch

diejenigen deren Bauart mir unbekannt seyn mag,

erweisen alle Jahr, durch traurige Erfahrungen/

ihre Unstandhaftigkeit. Wir müssen den Grund

davon fuchen, wenn wir bessere sinden wollen.

g. Wird daS abgehauene Sturz-End der Zweige,

auS dcnen die Fafchinen gemacht werden

ganz verkchrtcr Weife dem Wasscr in einem

geraden Winkel entgegengesetzt ; fo lang sie de»

Angriff anshalten, bricht sich die Gewalt des

Wassers an denfelben, und wird dadurch fo lang

die Wehr Wiederstand zu leisten vermag, um

etwas bcfanfliget, zugleich abcrauch aufgehalten,

daß es langsamer stießt, da doch die Geschwindigkeit

der Ströme ihr größtes Glück ausmacht.

Allein diese Gewalt mögen sie nicht lang, wo sie

auch gut gemacht sind, nicht länger als io M
i2 Jahr aushalten. Bald müssen sie derselben

weichen, und der Strom führt sie davon. Da
hingegen, wenn das Wasser eine glatte Fläche,
oder etwas nachgebendes vvr sich fände, es um
fo viel geschwinder fortsticssen und um fo viel
weniger angreifen würde.

K. Halten sie gleich da, wo der Stromstrich

H
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nicht stark anschlägt, eine Zeitlang aus, so faulen sie

ein. Den Winter hindurch stehen sie blos, und

gefrieren ; im Sommer sind sie bald unterWasser, bald

im Trockenen, und folglich einer gefchwinden Fäulung

ausgefegt. Die Arbeit muß alfo immer von

neuem angefaugen werden:

c. Haben sie den Fehler, daß sie von dem

Wasser unterminiret werden können, befonderö

diejenigen, fo ganze Tannen zum Grunde haben,

die ntcht behörig mit dem Boden verbunden werden

kpnnen : oder aber die untersten Fafchinen

faulen weg, und verstatten dem Wasser den Ein»

gaug.
6. Werden sie aber mit Pfählen in dem Grunde

befestiget, foist die Erde bald von den Pfählen

weggefpühlt, und denn lst der ganze Bau in
Gefahr, und beym ersten Anlauf dahin.

e- Lassen sie alle das Wasser durch; und

diefes schwemmt nach und nach hinter denfelben

au dem Ufer, welches ste in Sicherheit setzen

sollen, die Erde weg, so daß sie vom Ufer los

werden. So bald das Wasser dafelbst Raum

genug hat, daß es feine Kraft ausüben kann; s»

ist es um die Wehr geschehen.
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5. Kann das Wasser auö denen zu beyde«

Seite» der Ströme sich besindlichen Wassergrün«

den, bey stark angelaufenem Gewässer, wenn es

mit dem Wasser im Strom fein Gleichgewicht

verlohren hat, sich jählings in de» Strom stürzen

und wie vorgemeldt die Wehren von aussen

gegen innen zu Grunde richten.

F. Endlich verfchlingen diefe Wehren und

Schwellen eine ungeheure Menge Holz, welches

bey anderwartigen Uferbefestigungen erfpart
und die weitläufigen Schachen, in denen das

Holz zu diefem Gebrauch gepflanzet wird / zu

»anderwärtigem Gebrauch und Anbau gebracht

werden könnte. Sie sind alfo folglich fo wohl in
der Verfchwendung des Holzes / als der Arbeit/
die theursten.
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Zweyter Theil.
Ä^ir kennen nunmehr die Ursachen / die uns

unsre so gutthätigen Ströme oft zu wüthende»

Feinden machen. Ich habe sie nnr kürzlich mit

ihren Folgen angeführt, in der ganzlichen

Ueberzeugung daß diefelben eben fo viel bekannte und

unläuqbare Wahrheiten feyen: möchte es eben

fo leicht feyn, Mittel aussindig zu machen, diefen

feindliche» Anfällen / auf eine kräftige und

sichere Weife Jnnhalt zu thnn. Allein die Beding-

niß, daß folches mit dcn mindstmöqlichen Kösten,

geschehe/ fetzt meinen Wünschen Schranken.

Je ungehinderter ein Strom fortläuft, desto

friedfamer, - und je grader, desto geschwinder,

- ist fei» Lauf: je friedfamer und ge«

schwinder fein Lauf ist, desto weniger Wasser

besindt sich auf einmal in der Si rombahn : und

je weniger Wasser stch auf einmal in der Stromhahn

anhäuft, desto fchwächer ist seine Gewalt/
und destoweniger kann es ausbrechen und Schaden

thun. Dieses sind die Grundsätze auf die ich

bauen werde.
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Die erste Urfacle der öftern Feindseligkeit

unsrer Ströme habe ich in ihrer oft krummen

Bahn gefunden. An einigen Orten sind diefe

Benqnngen uud dadurch verursachte Buchten,

unverbesserlich. Andere sind es nnr mit grossen

Arbeiten und Kösten: noch andern ist ohne grosse

Arbett zu helfen. Allen aber kann dennoch

geholfen werden. Denen zwey erstern durch Zn-

rechtweisung des Stromstrichs, nachdem er den

Stoßwinkel paßiert hat, und den letztern durch

Abschneidung der Beugungen.

Jn dem ersten Falle lasse man der Strombahn

die natürliche Direction, dte ihr dieser

unvermeidliche Stoßwinkel giebt, ohne derselben Gesetze

vorzuschreiben, oder Gewalt anzuthun. Ich
kenne Stellen an einem gefährlichen Strome, wo
ein jählings hervorspringender Felswinkel dem

Strome die natürliche Directionslinie verzcigt/
aus der man ihn mit Gewalt verdrängen, und
in ziemlicher Weite dem Fels nach weisen will
um daselbst Uferbefestigungen zu erfparen :
fobald aber der Strom anläuft, verläßt er die ihm
angewiesene und gezwungene Bahn, und schlägt

.HZ
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die ein / die ihm die Natur selbst, vermittelst die.

ses Stoßwinkels verzeigt, und verheeret allemal

und ohne Ausnahm, und oft verschiedene Stunden

weit, das Land.

Stehen aber tn diesem Fall Dorfschaften,

nahmhafte Gebäude, oder wohlgebautes Land im

Wege die der Strombahn nicht aufgeopfert

werdenkönnen, fo wird, wenn die Beugung stark,

und der Stoßwinkel fcharf ist, wohl kein beßrer

Rath möglich feyn, als daß da, wo der Stoß'
Winkel hinweist, Wassermauren errichtet werden.

Alles andere wird an reissenden Strömen

unzulänglich feyn, und eine folche, wenn ste nach

der Kunst gemacht ist wird von folcher Dauer

seyn, daß die Unkösten, die man in diefer Zeit

auf cmderwärtige Uferbefestigungen vergeblich

verwendet, und der Schaden, der durch diefelben

keineswegs vermieden wird, unendlich höher

steigen. Wir haben ein überzeugendes Beyfpiel dessen

an der Mauer, die in der Hauptstadt, bey dem

untern Thor, um die beträchtliche Krümmung,

den die Aar dafelbst machet, herum aufgeführt

ist, die fchon lange stehet, und noch lange Daur

verspricht:
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Solche nach der besten Kunst zu machen,

muß folgendes dabey in Acht genommen werden.

Vorerst werden Grundpfähle in dem ganzen

Raum, den die Mauer einnehmen foll von
Eichenholz 6 bis 9 Schuh tief in die Erde

eingerammelt. Die erste Reihe, gegen das Wasser muß

aber aus Spuntpfählen bestehen, die an ihren
Seiten mit Falzen und Federn oder

Schwalbenschwänzen in einander greifen und passen müssen:

unten werden ste fchräg abgestutzt, und alle

zugleich eingerammelt. Auf diefe Pfahle kömmt ein

Rost zu stehen, der tiefer liegen muß, als das

Strombett, wo es am tiefsten ist, hierauf wird
die Mauer aus Quaderstücken aufgeführt, vor-
nenher gegen das Wasser etwas doßiert, hinten
aber mit Strebepfeileren verfehen, um zu einem

Contrefort zu dienen, und ste gegen den Stoß des

Wassers zu unterstützen, befonders wenn das

Wasser sie von hinten abfvühlt. Die Quader
wozu Toffffein der beste ist, müssen mit Eifen
verbunden werden. Damit aber das Wasser nicht
w die Zwischenräume eindringen könne, wett
sonst im Winter wenn das Wasser eindringen und
darinn gefrieren) würde, die Steinen zersprengt

x H 4



i2o Grune r
werden dorften / fo müssen sie nicht mit gemeinem

Kalkpflaster aufgemauert, fondern mit

einem guten Cement / von Kalk, Gips und

Ziegelmehl, ohne heygemifchten Sand, oder aber'

wenn sie mit Eifen verbunden werden, fo müssen

alls Fugen vermittelst eines stumpfen Metfels

forgfaltig mit Moos ausgefüllt werden. Hinter

der Mauer muß der Rucke wohl mit eiuer

zähen Erde ausgestopft werden, und die beyden

Ende derfelben müssen in das Ufer hinein gehen,

damit das Wasser sich nicht darhinter fetzen könne.

Die Richtung der Mauer aber muß fo zu stehen

kommen, daß ste zugleich dem Stromstrich, den

sie auffangt, die rechte Direktionslinie mittheile.

Es ist allerdings wahr : diefe Mauern sind

kostbar : 'sie müssen auf Pfähle und Röste gefetzt

werden.'Diefe können sich alfo nicht ohne Nachtheil

dcs verbundenen Ganzen fetzen, und die

Pfahle können unterfressen werden. Vielleicht

wird es / wenigstens zu Strichfchwellen, eben

fo gut feyn, MaUren aus ungehauenen

Bruchsteinen der Gewalt entgegen zu fetzen. Diefe werden

ohne befondere Ordnung, doch fo aufeinander

gehäuft) daß die Grundflächen, fo viel möglich/

4 4.
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'fest aufeinander zu liegen kommen, ohne daß sie eben

eine ebene nnd flache Wand dem Wasser entgegensetzen.

Sie können sich, wenn sie unterfrcssen

werden, immer widerfetzen. Die Lücken / Höhlen,

die ungleichen Flachen, und hervorragende

Winkel, brechen und befänfiigen die Gewalt des

Wassers; und diefes kann wegen dem starken

Druck von oben feine Gcwalt nlcht daran
ausüben. Ich werde an feinem Ort das mehrere

davon fagen.

Die letztere Art von Beugungen der Ströme,
denen ohne grosse Kosten geholfen werden kann,
sind diejenigen, die sich im flachen Lande besinden,

wo keine Hinderniß vorhanden ist daß sie

abgeschnitten werdcn können. Fast aller Orten stehen

' auf beyden Seiten der Ströme weitläuftige Schachen

wo das erforderliche Holz zu dencu

Schwellen aufwächst. Hier haben die Gemeinden

einander Land zum Nachtheil des Stroms
«bgedrungen, und eben daher sind fo viele

Beugungen und Stromwinkcl entstanden.

Ich kenne verfchiedene folche, fehr gefährliche

Stellen, befonders aber eine / es sey mir
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erlaubt es zu sagen, die ich nie ohne Bedauren

ansehen kann; wo einem wüthenden Strom
Land abgedrungen und derselbe auf die Seite

und in eine starke Beugung gedrängt worden,
damit die auf der erstern Seite gelegene, angesehenen

Vorgesetzten zugehörige Güther in Sicherheit

gesetzt würden. Diejes dem Strom abgedrun-

gene Land nun macht einen Stoßwinkel aus,
dessen Richtung gegen das End einer kostbar«

Brücke gehet, die seither bey allen Wassergrössen

angefallen, und beschädigt, und dafelbst immer

mehr Land weggefpühlt wird/ fo daß die Brücke

bereits hatverlängert werden müssen, und zu

verschiedenen malen beträchtliche Summen gekostet

hat, ohne daß noch dem Uebel geholfen fey.

Man wird leicht erracliten daß ich hiemit die

Bruck zu Kilchberg meyne.

Trift nun bey dergleichen Stromwinkeln der

Umstand ein, darauf der Seite, von welcher der

Winkel abweichet/ stch dergleichen Holzwachs

befindet, ohne daß es in das Eigenthum deö

Landsmanns eingreift; fo ist nichts leichters, als den

Strom dahin zu bringen, daß er feine Krümmung

verläßt, und fich felbst einen gradern Weg
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wählt/ den ihm die Natur und sein eigner Fall
und Kommlichkeit anweisen. Zu diesem Ende,
ich darf es versichern / besonders wenn der

Strom bisdahin gerade daher kommt, ist wei»

ter nichts nöthig als in der rechten Directions-

linie, die aber ein mathematisches Aug beurtheilen

muß, die Strombahn, von da an, wo ste

ihre Beugung anfängt, bis da/ wo ste aufhört,

abzufchneiden, diefelbe zurecht zu weifen, und

ihr eine neue zu verzeigen.

Man erfchrecke nicht, tn derBeglaubniß, daß

eine ungeheure Arbeit dazu erfordert werde.

Nein! die Arbeit ist fehr einfältig, befonders

wenn der Strom bis dahin gerade daher kommt.
Es braucht weiter nichts, als soweit dieser neue

Runs gehen, und in der Breite, die er einnehmen

soll, das Holz umzuhauen, wenn solches darauf
stehet, die Stöcke auszureuten; hierauf den»

mit angehendem Frühjahr, ehe die Schneeschmelze

eintrift, diefen ganzen Raum mit dem Pfluge
so tief möglich zu befahren. Bey dem ersten

Anlauf des Stroms, wird derselbe ganz gewiß
seinen alten gezwungenen Runs verlassen, die ihme
besser dienliche und natürliche neueröfnete Bah»
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einschlagen / dicselbe immer befolgen, und die

alte felbst nach und nach ausfüllen.

Kömmt aber der Strom bis dahin, wo ihm

dicfe neue Fuhrt eröfnet wird, nicht gerade da->

her, oder will man fönst des Erfolges gewisser

seyn, fo darf nur auf dcr Seite, wo die

Beugung abgefchnitten werden foll, welches wiederum

ein mathematisches Auge beurtheilen muß,
eine sogenannte Stoß- oder Schupfwehr gefetzt

werden, die den Strom in diefe neue Bahn
hinweiset. Sollte auch diefe nur ein Jahr stehen, fo

ists fchon genug, nachher wird keine mehr

erforderlich feyn. Wie aber diefe neuen Ufer befestiget

werden sollen, wollen wir an seinem Orte sehen.

Ein überzeugendes Beyspiel, wie gewiß der

Vortheil sey wenn solche Krümmungen

abgeschnitten werdcn, haben wir.nächst vor Augen.

Unweit Stettlen machte die Worblcu in selbigem

Thale eine starke Krümmung. Diese war wegen

dem länqern und langsamen Lauf diefes Stroms/
die Urfache, daß sich eine Menge Sand dafelbst

aufhäufte, und den Strom oft nöthigte über

Bord zu gehen, und die anliegenden Güther zu

überschwemmen. Die verständigen Eigenthümer
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dieser Güther schnitten diese Krümmung, bey

tausend Sutten weit ab ; gaben dadurch dem

Strom seinen geraden und verkürzten Lauf, uud

vermittelst dessen die Kraft, den Sand wegzuführen.

Seither sind sie von allen Ueberfchwemmungen

gesichert. ^

Die Aare, der Hauptfluß unfers Landes,

der beynahe alle übrigen verfchlingt, macht

verfchiedene Beugungen, die aber entweder nicht zu

andern oder in fowcit unfchädlich sind, ausser

daß sieden Lauf verlängern, meistens aber fliessen

sie durch felsichte Ufer, oder durch folche

Tiefen, daß sie keinen Schaden thun können. Die
vornehmsten davon stnd, die von Bern biS

Bremgarten, wo diefer Fluß eine doppelte

Serpentine macht; und die zweyte von Büren bis.

nach Meyenried. So unfchädlich die erstere, ist,
fo fchädlich ist die letztere. Diefe erstreckt sich bey

drey Stunden weit, während diefem Lanf
peitscht das Wasser nicht nur aller Orten das User,

unterminiert und verschlingt vieles davon, läßt

Sand uud Steine liegen; sondern dieser verlängerte

und geschwächte Lauf ist auch zugleich die

Ursache, daß dieser Fluß in diesen Gegenden oft
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über Bord geht, und Schaden anrichtet. Und

damit noch nicht genug; schwellt derselbe zugleich

die Ziehl, wegen ihrer üblen Mündung zurück,

und nöthigt 'auch diese zum Austritt.
Da also hier verschiedene Uebel zusammen

schlagen, die schon lange ein Gegenstand der

gnädigen Vorsorge der hohen Regierung gewesen

stnd; so wollen wir die dabey einschlagenden

Umstände etwas genauer eiusehen.

Die Aar hat ln ihrem Laufe von Dozigen

hinunter bis in das Hägnifeld eineVierrelstund ob

Beuren auf der rechten Seiten eine Anhöhe,

nemlich das Dozigenfeld ; auf der linken Seite

aber eine flache Ebne, die Büreninful genannt.

Oben in dem Hägnifeld macht sie durch ihren

jähen Anschuß einen starken Einbruch in das Land,

indem ste einen bis z Stunden langen Ellenbogen

formiert, und links dem Feld nach hinab, bis

gegen Meyenried, und vvn da durch viele starke

Krümmungen biS auf Beuren fortläuft, und viel

Land wegfrißt; befonders in dem Hägnifeld/
vb Beuren. Vor ungefehr 12 Jahren fuchte nian

dem Bruch in bemeldtes Feld dadurch zu steuren:

daß man elne kostbare Wehr, etwq eine Viertel-
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stunde untenher Dozigen, quer durch die Aar
hindurch gemacht, und einen neuen Canal neben

Meyenried htnabgezogen welcher durch den star*

ken Lauf des Flusses, durch sandigteS Land baltz

genugsam stch erweiterte. Da aber die Aar vorher

oben ins Feld eingebrochen, so übte sie nachher

ihre Gewalt an dem unter dem Feld

gelegenen Mattland aus lind machte daselbst einen

frischen Einbruch. Die mitten durch den alten

Aarruns gezogene, vorgedachte Wehr daurte auch

nicht lang, fondern ward in kurzem durchbrochen

und der Schaden vergrössert. Und da

auch die Schwelle, die fchon vor mehr als 20
Jahren nächst oben am Einfluß ^der Ziehl tn die

Aar gemacht worden, um derfelben eine bessre

Einmündung zu geben, nun auch versunken : fo

hemmt die Aar jetzt nicht nur den Einfluß der

Ziehl, fondern frißt auch immer mehr denen

von Safneren ihr bestes Feld weg; weßwegen

diefelben auch bereits die hohe Regierung um Hüls

angefleht haben.

Diefe Verfchlingung des Landes ist aber nicht

das einzige Uebel in diefer Gegend. Sben diefer

ßch fo fehr krümmende, nnd dadurch verlänger-
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te und geschwächte Lauf, indem er nicht mehr,

Kraft hat, Sand und Steine mit sich fortzuführen,

verurfachet auch öftere und starke

Ueberfchwemmungen, fowohl dcr Aar, als der Zihl.
Von Seiten der Aar entstehen diefelben theils,
wie im Jahr 17^4. wcnn sie bey Arberg felbst,

oder nächst untenher auf die linke als tiefere Seite

ausbricht, die Ebne biö an den Jenöberg

überfchwemmt, hernach in drey ArHtzen, als zu Bürgen,

ob Schwadernau, und bey Schenrcn sich in

die Ziehl ergießt. - Theils trägt auch folgendes

zu Ergiessung der Zlar, und Zurückschwellung der

Ziehl vieles bey: die Aar hat von Aurberg bis

Meyenried einen reifenden Lauf, und siößt Erde,

Sand und Kies mit-sich fort. Untenher Meyenried

bis Beuren aber fließt sie fo fanft, daß imm

kaum eine Bewegung wahrnimmt. Jn dicscr

Stille setzen sich die obcnhcr fortgeschwemmt

Materien zu Boden, wodurch das Aarbett

immcr mehr erhöht und anaefüllt wird und sogar

an dem crstcrn Otte mit der Zeit eine See a»-

zulegen drohet. Und dicsts soll, der Sage »ach

merklich zugenommcn haben, seitdem die SchaiiZ

zu Solothurn erbaut worden, wodurch das dor¬

tige
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tige Aarbett enger und schmaler gemacht, folg«

lich der Fortstuß des Wassers verhindert, und

die Zuruckfchwelluiig desselben bis welt hinauf

vermehrt worden.

Die Überschwemmungen von der Ziehl aber

entstehen nicht nur durch die obengemeldten Um«

stände der Aar, die die Ziehl zurückschwellt; son*

dern auch wegen ihrer selbst eigenen in einem

stumpfen Winkel einfallenden Einmündung, und

ihren dafelbst habenden Untiefen und feichten Stel«

len, die, da sie, wie man glaubt, vvn Felfen

sind, nicht gehoben werden können, und alfo den

freyen Ablauf verhindern.

Die vorgedachte mächtige Krümmung der

Aar ist alfo die Urfache aller diefer fowohl
nähern, als entferntern Uebeln. Wo diefer nicht
geholfen wird, ist alle andre Hülf vergeblich, oder

wenigstens nicht von Dauer. Diefer kann aber

geholfen werden; und zwar einzig und allein
vermittelst eines fchon feit langem in Vorfchlag
gebrachten Canals, von dem Einbruch der Aar an
in das Hägnifeld bis da wo derfelbe hinter
Beuren wieder in das Aarbett einzuleiten ware,
welches, wo ich nicht irre, eine Länge von ?«o
Ruthen beträgt. I
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Diesem Canal stehen keine vhysischen Hindernisse

in dem Weg. Das Land, welches den Raum

dazu hergeben sollte, ist ganz eben ; derGrund
unter der Oberstäche, Sand und Kies / und

soviel man urtheilen kann, ohne Felsen.

Von politischen Hindernissen kenne ich keine;

ausser wenn etwas mit dem Hofe zu Pruntrut

wegen der Gränzfcheidung auszumachen wäre.

Dle Beforgniß aber, daß durch diese

Veränderung.des Aarrunses der Fluß etwa allzu sehr auf

die linke Seite gegen das Dorf Reiben zu dringen

und mit der Zeit über die fogenannte Weite/

das ist/ das Land fo zwifchen dem Leber-

herg und der Aar liegt, seinen Lauf nehmen

möchte, hat keinen Grund; weil ein gerade

fortlaufender Fluß niemals auf eiue Seite weicht.

Diefer Canal würde nothwendig auch eine

frifche Einmündung der Ziehl, oder doch wenigstens

einen Nebenkanal erfordern. Das eine oder

andre ist auch ohne dieß nöthig. Diefer Ein-

müudungskanal müßte meines Erachtens bey

Bürglen oder Brügg rechts, feitwerts hinter dem

DorfSchwadernau durch, in einem spitzen Winkel,

in die Aar geführt werden; fo daß da sie
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jetzt unter Meyenried in die Aare fällt, sie hingegen

obenher diefem Dorfe sich mit derfelben

vereinigte. Diefer Canal würde eine kleine Stunde

lang durch Felder und fchlechte Wiefen geführt

werden müssen; und da diefes Land eben ist, fo

liegt auch keine Hinderniß in dem Weg. Der
vornehmste Vortheil davon würde diefer feyn, daß

die Untiefen und seichten Stellen der Ziehl, die

den freyen Ablauf derfelben, und folglich aller z

Seen verhindern, durch diefen Canal abgefchnitten

würden. Diefes foll um fo vielmehr dabey in
Betrachtung kommen, weil diefe Untiefen wie man

glaubt, Felfen zum Grunde haben, denen folglich

ohne ungeheure, und noch dabey ungewisse

Arbeit nicht anders zu helfen ist : ausser wenn
die Mühle zu Vrügg, wo die Untiefen sich besinden

und gläubllch diefelben veranlasset haben,
gänzlich weggefchaft, und der Grund der Ziehl
dafelbst, wo es möglich ist, tiefer ausgeräumt
würde.

Diefe beyden Canäle würden zwar anfänglich
viele Arbeit kosten, die aber denen Gemeinden
auffiele, zu deren Vortheil sie gereichten, und
die sie gläublich fchr willig übernehmen würden.

I 2
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Nebst dem Vortheile der Schiffahrt/ und Sicher-

stellung des Landes / würde auch mit der Zeit /

wenn die alten Rünse nach und nach zum Anbau

gebracht würden, unglaublich viel Landes

gewonnen werdcn; welches denen Gemeinden, die

diese beschwerliche Arbeit gemacht, zu einiger Er-

fatzung überlassen werden könnte. Daß aber diese

Arbelt nicht so fürchterlich wäre, wie man sich

vorstellen möchte, habe tch bereits oben erwähnt.

So erwünscht und beträchtlich alle diefe

Vortheile sind; fo ist doch noch ein ungleich grösserer

damit verbunden: man zweifelt heut zu Tage

nicht mehr, daß die z Seen, mit Einschluß des

grossen Mooses, so dazwischen liegt/ ehmals nur

einen ausgemacht haben. Auch hat man sichre

Beweise daß alle drey sich ehmals ungleich weiter

erstreckt haben, als heut zu Tage, so daß das

Moos auf denfelben erobert worden. Alle drey

haben folglich unterirrdifche Gemeinfchafl mit

einander, und mit dem Moofe. Das Moos nun

bestehet aus einer tiefen fchwammichten Moorcr-

de, die in dem Obermoofe mit etwas Letten und

Sand vermifcht ist, unter deren sich eine

Lettschichte befindet, die das Durchfeigen des Wassers
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verhindert/ und selbiges gefangen hält. Diese

Moorerde muß bey steigenden Seen nothwendig

mit Wasser angefüllt werden / und man weis

zuverläßig, daß das Wasser tn dem Moofe mit der

Oberstäche der Seen immer eine gleiche Horizon-

tallinte und Wasserpaß ausmacht ; und daß das

Moos nur dennzumalen unwandelbar ist, wenn

das Wasser der Seen fo hoch steigt daß es

beynahe die Oberfläche des Moosts erreicht oder

gar dasselbe überfchwemmt. Soll nun der fo

preiswürdige Vorfchlag, diefe ungeheure Weite Lands

aufzutröckneu, zn Stande gebracht werden ; fo

müssen nothwendig die Seen, deren Wasserstand,

bey gemeinem Wasscr, z bis 4 Schuh niedriger
ist / als die Oberfläche des Moofes, in dem

Verhältnisse zum Fallen gebracht werden, daß sie bey

dem Steigen, die Oberfläche des Mooses, auch

bis auf einige Schuhe tief, nicht mehr erreichen

können; der Wasserstand in dem Moofe alfo nm

fo viel erniedrigt werde. Ist nun die Ursache,

daß die Seen nicht zum Fallen gebracht werden

können, wie man mit vollem Grunde vermuthet,
diese, weil die Ziehl, die der einzige Auslauf von
allen drey Seen ift eine üble Einmündung in
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die Aar und daselbst seichte Stellen und Untiefen

hat/ fo daß das Wasser nicht feinen ungehinderten

Abzug vor stch stndet ; fo würden durch den

vorgefchlagenen neuen Einmündungskanal die

Untiefen und seichten Stellen der Ziehl abgefchnitten,

derfelben ein ungleich stärkerer Abzug

verschaft und der neue Canal der Aare, der selbst

ein ungleich stärkeres Gefäll erhielte, und in

welchen die Ziehl in einem spitzigen Winkel
eingemündet werden müßte würde das Wasser der

Ziehl, anstatt folches zurück zu fchwellen, ungleich

stärker nach sich fortziehen, und mit sich fortreis-

fen, und folglich den Ablauf der Ziehl unendlich

verstärken. Ist nun der Ablauf der Ziehl merklich

stärker, fo müssen auch nothwendig die Seen

fallen. Fallen die Seen merklich fo muß

nothwendig das Moos trocken bleiben. Ja ich

wage zn behaupten, daß das Moos auf keine

andre Weise sichrer aufgetrocknet werden kann-

Gefetzt aber auch, es wäre durch Dämme durch

Abzuggräben, durch Versenkung, oder auf andre

Weife möglich, fo würde die dabey zu verwendende

Arbeit auf das wenigste fo beträchtlich sey"/

als die Eröffnung der vorgeschlagenen Canälen,
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durch welche auf allen Seiten, und in allen

Absichten geholfen wäre.

II.
Die zweyte Urfache, die die Ströme in

Unordnung bringt, ist das ungleiche, und oft

allzubreite Strombett in welchem der

Strom sich ausdähnen, ferpentieren, dadurch

feinen Weg verlängern, und feine Gefchwindigkeit

beträchtlich verlieren muß. Diefer Unfall
kommt meistens von den Krümmungen der Ströme

her, denn eben dafelbst ist das Strombett
immer am weitesten.

Da es unfern Strombetten, die alle mit
Lasten von Steinen und Sand ausgefüllt sind, an

d,er erforderlichen Tiefe fehlet; fo müssen sie

nothwendig die Breite haben, die der höchste Wasserstand

erfordert. Oft aber haben ste fehr wenig
Wasser, fo daß ste in dem breiten Bette ferventi-
ren können. Wenn aber daS Strombett angefüllt

ist, und der Stromstrich tn demfelben hin und

her irren kann, welches eben von dem ungleichen

Strombett veranlasset wird, fo ist immer
Gefahr damit verbunden. Diefer vorzubeugen muß

I 4



iz6 Gruner
das Strombett so weit möglich gleichhaltig seyn,

und alle Stromweiten davon abgeschnitten

werden.

An den Stellen / wo der Stromstrich nicht

stark anschlägt, oder der abzuschneidende Raum

sich ausserhalb den Stromgränzen und Stromlinien

bestndet, und die Bewegung des Wassers

nur schwach ist, kann mit wenigem geholfen

werden, wenn man nur dem Strome die Hand bietet

daß er seinen Schlamm und Sand daselbst

niederlegen, und vön selbst Land anHagen kann-

Zu dem Ende pflanzet' man in gehöriger Zeit, wenn

der abzuschneidende Raum von Wasser frey ist,

in der Ecke, wo das Wasser herkommt, ohne

besondere Ordnung, etwas dichte in einander

niedriges Wasserholz, als Korbweiden vder Erlen/
die man aber nicht hoch aufwachfen, fondern

auf dem Boden in viele Aeste ausfchlagen läßt;

in dem übrigen Raum aber, iu einiger Entfernung

von einander Reihen von gleichen Baumes

die aber nicht in geraden Linien fondern etwas

schräg gepflanzt werden müssen; fo daß ihr
gegen das Ufer zulaufendes Ende, der Richtung in

etwas entgegen laufe, von deren das Wasser her-
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kommt. An diesen Baumen und ihrem Gestände

besänftiget stch das Wasser, und laßt den

mitgebrachten Sand und Schlamm liegen und legt

nach und nach einen Häger an, der stch bey jedem

Anlauf erhöhet, und endlich zum Ufer wird.
Wenn aber der Stromstrich die Stelle, die

man der Strombahn entziehen will bestreicht;

fo wird das rathfamste feyn zu warten,'. bis der

Stromstrich eine andere Wendung nimmt, welches

in unfern breiten Betten gemeiniglich bey

jedem Anlauf gefchieht, und dennzumal dem

Strome auf die vorgedachte Weife zu einer An-
hagcrung behülflich zu feyn.

Will man aber diefe Zeis nicht erwarten
oder läßt die Wendung des Stroms diefes nicht
fobald verhoffen, und ist der Strom reissend,
fo muß die Hülfe nachdrücklicher feyn und der

Stromstrich wo möglich reflectirt werden. In
diesem Fall, und in allen denen, da dem Strom-
fchuß eine andere Lcitung gegeben werden foll,
werden von den deutfchen Schriftstellern geflochtne

Stoßbühnen, die von andern Strichzäune oder
Zungen, bey uns aber zwar in einer andern Ge-

' statt, eine Schupfwehr genennt werden ange-
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rathen, die da, wo der Stromschuß in die Irre
zu gehen anfängt, in einem rechlwinklichten

Dreyangel in den Strom hinein gebaut werden,
so daß sie an das Ufer anfchliessen, mit den übrigen

Theilen in das Wasser hervorstehen, um dcn

Lauf desselben nach der erforderlichen Abstcht

abzuändern deren Hypothenufe das Ufer berührt,

die Cachete den Stoß des Stroms ableitet, und

die Vasts eine Gegenbefestigung der Cachete

abgiebt, fo daß zwifchen dem Haupt der Bühne,

und der gegenfeitigen Uferlinie, die Stormal-
breite offen bleibt. Diefe Bühnen werden entweder

von Würsten, oder von starken Weidenästett,

um starke Pfähle, fo festmöglich, mit einem

doppelten Zaun gegen die Wasserfeite geflochten, mit
'
Steinen ausgefüllt, bis über den höchsten Wasserstand

aufgeführt, und mit dem Ufer verbunden.

Eine Zeichnung davon kann man in
Silberschlags Wasserbau lab. VII. l^.41. nachsehen.

Für so nützlich ich diese Bühnen halte, so weis

tch doch, einerseits, daß dergleichen Stoßbühnen

oder Schupfwehren von Fafchinen gemacht, oder

geflochtene, wenig haltbar stnd, und anderseits,

daß in dem Wasserbau eben hierinn die größte
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Kunst liegt, die rechte Richtung zu stnden die

dergleichen Stoßbühnen gegeben werden muß:
ich weis auch, daß ein Stromstrich nicht so leicht

zu reflektieren ist; dann der alte Stromgang hat
sich immerein tiefes Bett ausgehöhlt : fo lang nun
diefes nicht mit Sand und Steinen ausgefüllt ist,

und der Strom sich ein neues ausgewühlt hat,
fo lang verhält sich der Strom nach feinem alten

Runfe, und in diefer Zeit greift er das ihme ent-

gegengefetzte Dollwerk an, und richtet folches zu

Grunde -. doch mag folches bey friedfertigen Strömen

hinreichend feyn. Hält eine folche Bühne nur
ein paar Jahr fo hat sich der Strom einen neuen
Runs ausgehöhlt.

Ist aber der Strom reissend, und fchießtMit
Gewalt an das Ufer, fo muß demfelben eine

dauerhaftere Befestigung entgegengesetzt werden.
Diefes kann entweder mit Steinkästen oder

mit trocknen Mauern gefchehen.

Die erstern sind Kästen, die ln der behörige»

Richtung so gesetzt werden, daß sie die Hälfte
des Stromsstrichs auffassen, so daß die aufgefaßte

und dadurch reflektierte Hälfte, mit der andern
Hälfte in eine Diagonallinie gewiefen wird, und
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also den Strom zurecht, und ln die Mitte des

Betts weiset. Zu dem Ende werden starke eichene

Pfähle mit eisernen Schuhen versehen, so tief als

möglich eingerammelt; die erste und längere Sei«

te in der Richtung, wie der Strom feine Anweisung

bekommen soll, die zweyte von dem Ende

der erstern an, gegen das Ufer zu, fo daß die

zwo Reihen Pfähle mit dem Ufer einen Dreyeck

ausmachen, von denen das Ufer felbst die Hypo-

thenufe ist, die Cachete den Ström ableitet, und

die Basis eine Gegenbefestigung der letztern ist.

An die zwo Reihen Pfähle werden eichene

Läden bis auf den Grund und noch etwas in den

Grund hinein, der Länge nach innwendig den

PsHlen, fest angefchlagen, fo daß es einen drey-

eckigten gefchlosscnen Kasten ausmacht. Dieser

Kasten wird bis oben auf mit grossen Flußsteinen

angefüllt, und zwar die allergrößten zu unterst.

DerDruck der Steinen von innen, und derDruck

des Wassers von aussen halten einander das

Gegengewicht; fo daß das Werk keine andre Gefahr

zu beforgen hat, als die allgemeine, daß die

Pfähle unterfresscn werden; zu Vermeidung dessen

müssen sie fo tief eingerammelt wcrden als möglich

ist.
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Diesen Unfall haben die trocknen Mauern
nicht zu besorgen, und deßwegen halte ich diesel-,

ben für vorzüglicher ; und wo Steinen in der

Nahe sind, auch für weniger kostbar. Diefe werden

ohne grosse Kunst, ln gleicher Gestalt, mit
ungehauenen Bruchsteinen, je grösser, desto besser

und fo viel möglich mit gleichseitigen Quadern

aufgeführt. Man fetzt ste an der Erdfeite fenkrecht

an das Ufer, zu unterst aber giebt män ein breiters

Fundament. Auf diefes legt man immer mehr

Steinen, die fö fest möglich mit ihren Flächen

auf einander zu liegen kommen müssen in dem

man immer mit denfelben um etwas zurückweicht,

fo daß die Mauer eine leichte Doßierung

bekömmt, ohne den Druck von oben zu fchwachen.

Die zwifchen den Quadern entstehenden Lücken

und Höhlen, werden nicht ausgefüllt, damit die

Gewalt des Wassers sich an denfelben brechen

und sich besänftigen könne. Doch müssen diefe
Lücken nicht zu groß feyn, damit das Wasser nicht
bis an das Ufer durchdringen und folches ab-

fpühlen könne. Die Höhe diefer Mauren muß sich

-nach dem höchstmöglichen Wasserstand richten,
und noch einen Schuh darüber aus haben. Der
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Druck dieser' Steinkasten ist so groß, daß das

Wasser nichts geglen dieselben auszurichten vermag.

Es kömmt alles darauf an, daß das Fundament

nicht unterfressen werden könne / oder, wenn es

je unterfressen werden follte, stch durch den Druck

Von oben wieder Messen könne. Zu dem Ende

muß das Fundament in eine Ebenlage zu liegen

und vor an demfelben noch eine Lage Quadern,
der ganzen Lange nach gegen den Strom zu

stehn kommen, das Unterfressen der Mauer felbst

zu verhindern.

Diefe Mauern, Steinkästen und Bühnen

dienen alfo nicht nur da wo das Strombett zu

breit ist, fondern auch über den erstern Punkt,
die Krümmungen der Ströme abzufchneiden ^

und

in allen Fällen, da der Stromstrich reflectirt und

zurecht gewiefen werden muß.

Jn allen Fällen aber, wo lediglich ein allzu

weites Strombett zum Ufer eingefchlageu werden

foll, ohne daß ein allzu starker Stromstrich
den Ort anfällt, und ohne daß derfelbe reflectiert

werden muß ; können Verätterungen, oder

wie die Deutfchen ste nennen, Vcrnäthernngen,

Landfeste, oder Deckwerk mit Vortheil ange-
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bracht werden. Man schlagt zu diesem Ende von
dem Punkt an, wo die Erweiterung des Strom-
betts anfangt, bis da, wo sie aufhört, eichene

4 bis s Zoll dicke Pfähle, 2 Fuß tief in dem

Grund, fo daß die höchsten 1 Fuß über die

niedrigste Wasserfläche hervor ragen in einer geraden

Linie, fo weit das Bett von der Strombahn

abgefchnitten werden soll, 1 bis i 1/2
Schuh weit von einander. Von dieser Reihe
schlägt man je nach der Grösse des abzuschneidenden

Raums, z, 4 und mehr andre Reihen,
die vvn der ersten Reihe gerade zu gegen das Ufer
laufen, und fo viel Abtheilungen des einzuschlagenden

Raums ausmachen. Diefe letztern aber
müssen gegen das Ufer zu lmmer höher feyn, bis
sie die Höhe desselben erreichen. Hierauf werden
diefe Pfähle mit dicken Weidenästen eingeflochten,
wie ein Aetter. Besser aber sind ganze Würste
die von dünnen Weidenruthen, z bis 4 Zoll dick,

«nd solang als möglich, bis auf 40 Fuß lang
fest zufamen gebunden werden. Wenn diefe Flechte

gegen den Strom die Wasserhöhe erreicht hat,
fo wird sie fo fest zusammen gefchlagen, als möglich,

und die Pfähle oben mit einem Querholz



144 Gruner
verbunden. Sind die Querzaune gleicher gestallt

bis zur Wasserhöhe eingeflochten so werden die

Abtheilungen zwischen denselben mit grossen Steinen

angefüllt. Ueber diese Steinlage werden starke

Zweige und Aeste von' Weidenbäumen in die

Quer gelegt, fo daß beyde Ende Wechselweise die

Zwischenzäune durchstechen. Auf diefe. folgt wieder

eine Lage von Steinen Ellenhoch, und die

Flechtung des Aetters wird fortgefetzt, und
darüber wiederum eine Lage von starken Weidenästen,

und fofort; bis das ganze Werk eine

erforderliche Höhe, und zugleich eine behörige Dof-

sterung gegen das Ufer erhalten hat. Eine Zeich'

uung davon kann man in Silberfchlags Waf-

ferbau T^b. V. 65 zs. und Böfens Anleitung

zum Wasserbau l^b. V. 65 49. nachsehen. Die

Dauerhaftigkeit diefer Verätterung, oder Strichzäune

wie sie auch genennt werden, bestehet

darinnen, daß nicht nur die Pfähle, fondern

auch die Zäune miteinander verbunden sind; und

daß fowohl die Last der Steine, als die in die

^Quer zwischen die Zwischenzäune eingesteckten

Weidenäste, fowohl die Flechten als die Pfähle

mit Gewalt niederdrücken.

Das
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Das einzige, so hierbey zu besorgen ist / ist

der bey allen Arten von Pfählwerken eintreffende

Unfall, daß die Pfahle gegen den Strom nach und

nach unterfressen und losgemacht werden. Diesen!

Unfall kann uicht nur in diesem Fall, sondern in
allen denen / da ein Ufer oder Wehr von dem

Strom angegriffen wird, oder da man nach und

nach Land anhägern will, mit einer Kleinigkeit
geholfen werden; ich meyne mtt Ken fogenannten

Einhänkungen, von denen ich hienach das mehrere

fagen werde: wodurch die Pfähle nicht nur
vor dem Untergraben verwahrt, fondern auch

Schlamm und Sand herbeygelockt wird/ diefelben

in Sicherheit zu fetzen, und zu befestigen.

Ich habe vielfältig docieren gehört, daß die

Strombette enger gemacht werden sollten. Ich
will nicht eintreten, was für eine ungeheure Ar«
beit dazn würde erforderlich feyn. Ich will nur
diefes fagen : fo viel Raum als der Breite
genommen würde ; fo viel müßte hingegen in der
Tiefe zugesetzt werden. Der engere Strom würde
Zwar felbst diefe Arbeit auf ßch nehmen, und die
Steine und Sand wegfchaffen. Da aber diefe
Steinlagen fest auf einander liegen fo würde,

K
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er diese Arbeit nicht so geschwind zu Stand bringen/

indessen würde der Strom den ihme fehlenden

Raum ausserhalb dem Ufer fuchen.

Ich habe oben gesagt: daß die Stromengen

die Strombahn bestimmen. Die Stromengen,

in fo fern sie nicht allzuffark sind sind alfo

niemals fchädlich, weil der Strom eben dafelbst am

tiefsten ist, weil das Wasser dafelbst die meiste

Gefchwindigkeit hat/ und die Steinen und Sand

mit sich fortführt, wie wir diefes unter den Brucken

gewahren, wo das Wasser sich zwifchen den

Jochen durchdrängen muß.

III.

Wir haben oben die schlechte Einmündung

der Nebenströme, der Waldwasser und

Bäche, die von allen Seiten her in unfere Haupl-

siröme fallen, unter die Anzahl der Ueblen gefetzt/

mit denen unfere Ströme behaftet sind. Diefts

Uebel ist in Betrachtung der unzahligen einfallenden

Nebenströmen ungemein groß. Betrachte man

nur die Waldwasser und Gletfcherbäche, die sich

vom Urfprung der Aar mit derfelben vereinigen/

ehe sie in den Brienzersee fallt: betrachte man
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wie die Saane bey Laupen in die Sense, und

diese bey Weileroltigen in die Aare fließt : die

Einmündung mit deren die Ziehl ßch in die Aare

stürzt: wie die Emme ßch bey Solothurn in eben

diesen Fluß ausleert: wie sich von Solothnrn
an / bis nach Brugg unzählige Bache, meistens

m einem geraden Winkel in die Aare ergiessen ;

so wird man sich bald überzeugen, welch starken

Ansali unste Ströme, besonders die Aare, (und
wie es mit dieser ist, so ist es im kleinern mit
allen andern, daher auszustehen habe,) und wie

,sehr ihre Geschwindigkeit dadurch aufgehalten

Werden müsse.

Nur Unwissenden hat man nöthig zu bewei«

fen, daß je fpitziger der Einmündnngswinkel ist,
unter welchem die Ströme stch begegnen desto

weniger sie mit einander kämpfen, und desio

schneller das Wasser indem sich vereinigenden
Canal fortgefchickt wird: uud daß im Gegentheil
die Geschwindigkeit in gleichem Verhältniß
abnimmt, wie die Winkel,, unter denen sie sich

begegnen, zunehmen.

Man muß also aller Orten, wo es möglich

ist, und die Umstände des Orts es zulassen,,

K?
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die Einmündung dieser Nebenströme so zn leiten

suchen/ daß sie in einem spitzigen Winkel in den

Hauptstrom einfallen. Dann da der Hauptstrom

immer ein stärkeres Gefall hat / und überhaupt

insgemein stärker ist, fo vermehrt je einer die

Gefchwindigkeit des andern der fpitze Winkel

fclnvacht zugleich die Gegenwirkung des Hcmpt«

stroms; der vereinigte Stromstrich bleibt in

seiner vorigen Direction; die gegenseitigen Ufer werden

in Sicherheit gefetzt, und der eine und an- ^

dere kann dafelbst desto weniger Steine und Sand

liegen lassen.

Macht der Hauptstrom in diefer Gegend eine

Beugung, fo kann nichts vortheilhafter feyn,

als wenn der Nebenstrom, wo die Umstände des

Orts es zugeben dafelbst wo der Hauptstrom

dem andern entgegen kommt, eingeleitet wird,
fo daß sie ohne, einigen Winkel, vollkommen

parale» mit einander verbunden werden können.

An vielen Orten sind die lwstände fo, daß

eine bessre Einmündung' ohne grosse Arbeit
unmöglich ist. Da aber durch die Auffchwellung der

Nebenströme insgemein Ueberfchwemmungen

entgehen fo foll es den Anwohnern zu ihrer Sicher-
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Heit obgelegen seyn, alles mögliche zu thun. Oft
aber kann es ohne viele Arbeit sehr füglich

geschehen.

Den Canal der alten Mündung, da wo die

neue anfangt, zuzustopfen kann bey friedfertigen

Strömen'eine Wehr von Fafchinen, wie ste

bey uns gemacht werden, die aber nach den

Umständen einige Breite haben muß, hinlänglich

feyn, in sofern ganze Bäume iu die Quer
gelegt, und die auf beyden Seiten ins Land hinein

gehen, denenfelben zum Rucken dienen, und der

übrige leere Raum mit der aus der neuen Mündung

ausgeworfenen Erde wohl ausgefüllt wird:
bey reissenden Strömen aber wird eine Stoßbühne
von Bruchsteinen, wie ich folche oben befthrieben

habe, den besten Dienst leisten.

Die Urfachen, die dcr Gefchwindigkeit
unfrer Ströme Jnnhalt thun, stnd auch zugleich
die Urfachen, daß stch folche Lasten von Steinen

und Sand darinnen aufhäufen, und
daß ße nicht Kraft genug haben, dieselben
abzuführen/ so daß bey starkem Anlauf der Strömen,

K 3
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weil das Wasser nicht seinen erforderlichen Raum

im Stromkanal sindet, wegen diefen dnrch die

Steinlagen vernrfachten Untiefen/ über niedrigen

Vort gehen / und Schaden anrichten muß.

Schneidet man/ wo es mögiich ist/ die allzustarken

Veugungcu der Ströme und die allzugrossen

Stromwciten ab, nnd giebt den einfallenden

Strömen eine behörige Mündung fo wird die

Gefchwindigkeit der Ströme einen folchen

Zuwachs bekommen / daß sie diefe Lasten von Steinen

ohne unftre Beyhülf/ nach und 'nach genugfam

fortschaffen werden.

Allein ich weis nicht, ob wir wünschen

sollen/ diese Lasten von Steinen und Sand, alle

aus unsern Gränzen fortzuschaffen : vielleicht

fügen sie uns hier ungleich weniger Schaden zu,

als wenn wir diefelben vermittelst der Aar, in

die sich alle unfere beträchtlichsten Ströme
ausleeren/ und des Rheins/ der sie alle verschlingt,

folche nach Holland versenden könnten. Glaublich,

ja ganz gewiß würden He in diesem ungleich

flachern Lande auch eher liegen bleiben, als bey

uns, folglich Untiefen im Rhein verurfachen,

die Gefchwindigkeit desselben, und aller Flüsse
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und Ströme, die sich in denselben ergiessen / hemmen

und bey uns Überschwemmungen veranlassen

/ von denen wir die Ursache nicht in Holland

suchen würden. Die Richtigkeit dieser

Anmerkung erweist sich dadurch, daß, da die Herr«

lichkeit andrer Flüsse immer mehr anwächst, je

weiter sie laufen ; der mächtige Rhein hingegen,

in den sich alle Ströme unfers Cantons ausleeren,

in nichts verfchwindet, ehe er sich ergießt.

Ehmals hatte er feine offene Einmündung in die

See; diefe ward aber im sten Jahrhundert
durch Erdbeben verfchüttet, und der Fluß
genöthiget zurück zu tretten, luid neue Durchgänge zu

fuchen: nunmehr theilt er sich bey der

Schenkenschanz in zwo Helften, davon die eine den

Namen der N)aal annimmt, die andre aber

unter Are.cheim tn die Vßel fällt. Bey Duerstede

theilt er sich wiederum, wo der beträchtlichere

Theil eineu neuen Namen annimmt, und die

Leck genennt wird: der andere weniger beträchtliche

Theil aber behält den Namen Rhein, und

geht nach Utrecht, wo er sich nochmals theilt:
hier geht die vecht davon ab; der übrige Theil
behält annoch feinen Namen, und fließt fehr ge-

K 4
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machlich nach Wörden. Bey Leyden nimmt er

endlich seinen Abschied / und verliert sehr schwäch'

lich sein noch übriges Wasser bey Catwyck in

zween oder dreyen Canäle«/ ohne sich in die See

zu ergiessen.

Der Rath die Strombette zu räumen; ist

etwas unüberlegt. Wenigstens kann die Herkulische

Arbeit dem Landmann auf keine andre / als

höchstens auf diefe Weife zugemuthet werden ;

daß jede anstossende Gemeind. / und jeder Ge-

nmndsgenoß angehalten würde,, jährlich eine

bestimmte und beträchtliche Anzahl Karrnvoll /
der größten Steine an einen fönst unnützen Ort/
zum Gebrauche der Maurer, Befchiesser / Kalk-

brentter, auch zu Errichtung trockmr Mauren

anstatt Zäunen abzuführen. Da dann endlich in

einer Anzahl vou Jahren der Nutzen empsindlich

würde.

Aber auch diefer Rath ganz allein ist

unzulänglich. Es bleibt alfo kein anderes Mittel übrig/

den Austritt der Ströme zu hemmen / als das

allernatürlichste und sicherste, nemlich die Ufer zu

erhöhen und das Land in -Sicherheit zu fetzen.

Wie? werde ich hienach zeigen.
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Alle diese drey Rathe zusammen genommen

werden jeder in seinem Maasse dem Uebel hinlänglich

abhelfen. Wird die Gefchwindigkeit der Ströme

/ und folglich die Abführung diefer Materialien

vermehrt, uach und nach etwas davon
ausgeräumt und abgeführt, und hie und da die

allzuniedrigen Ufer erhöhet, fo werden die Ströme
uns nicht mehr fo oft beschädigen.

Das allersicherste und beste Mittel, - den

Fluß oder Strom einzudämmen, sein Wasser da.

durch zusammen zu halten, und demselben mehr
Druck und Kraft zu geben, daß es ßch ein
tiefers Bett ausgraben könne, - erwähne ich nicht,

weil diefes mehr zu den zn erwünfchenden, als
zu den zu verhoffenden Sachen gehört, die eine

Herkulifche Arbeit erforderten.

V.

Wird in Anfehung der drey ersten Punkten
unfern Strömen geholfen, und ihre Marfchrute
in bessre Ordnung gebracht, fo wird viel
geholfen feyn, und man wird in Anfehung der

Uferbefestigungen destoweniger Arbeit und Kösten
bedörfen. Bleiben aber diefe Mängel, wie sie
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sind : so muß nothwendig die HüZf bey den

letztern nachdrücklicher, und folglich cs einzig darum

zu thun seyn; wie die Ufer vor Angriff, und der

Strom vor dem Ausbruch in Sicherheit gefetzt

werden können, und diefes wird fchwer genug

seyn, fonderlich wenn man vorausfetzt, daß cs

ohne grosse Kösten gefchehen folle. Doch auch

hierüber bieten uns Theorie und Erfahrung
günstige Wegweifung und Mittel an.

Wo dle Ufer Zu steil ßnd, da werden sie/

und zwar unvermerkt, ehe man den Schaden

wahrnimmt, unterfressen, und fallen endlich in

den Strom hinunter. Diefem Uebel vorzubeugen,

ist mein Rath abermal einfaltig und erfordert

keine Kösten. Das Ufer muß eine Doßierung
bekommen ; und diese muß allerwenigstens einen

Winkel von 4s Graden ausmachen, welches der

Ruhepunkt ist, da trocknes Sand aufeiuander

liegen bleibt: je stärker die Doßierung ist / desto

beßer; weil dennzumal nicht alle Theile einer

Welle zugleich anfchlagen können fondern ihre

Kraft dadurch mehr vertheilt wird. Man weiß

heut zu Tage aus der Erfahrung und auch

diejenigen die die kostbarsten Werke in dem Was»
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fcrbau anrathen, gestehen es ein/ daS keine

Uferbefestigung das Wasser und feine Gewalt mehr

befänftiget, als Rafen. Lasse man alfo, die dof-

sierten, Ufer, ohne weiters, in fo fern ste nicht

vonSand sind, mitRafen bewachsen, und pflanze

in diefer Doßierung niedriges Wasserholz, als

Korb-und Rheinweiden, fo wird man in kurzen

Jahren ein fo daurhaftes Ufer haben als man

wünschen mag. An den Stellen aber, wo der

Slromfchuß stark anschlägt, mache man an dcn

erforderlichen Stellen Einhänkungen, die Gewalt
des Wassers nvch mehr zu befänftigen.

Unfere Ströme haben fehr viele steile Ufer,
bie nach und nach unterfressen werden. Ich will
nur zweyer gedenken, die, wo nicht Rath gefchieht,

Unfall drohen.

Das erste ist an dem Alpbach der sich bey
' Meyringen fo fchön in drey Absätzen, über die

steile Felswand hinunter stürzt. Diefer entspringt
aufdem Haöliberg in der Mägisalp, gräbt sich

wegen feines starken Falles einen fehr tiefen

Runs, mit grosser Gewalt aus. Wenn er
anläuft, fo reißt er Sand, Erde und Steinen mit
stch fort, wirft folche über den steilen Fels ben
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Meyringen itt erstaunlicher Menge hinunter,
verhöhet, daselbst immer mehr das Land, und dro,

het dem schönen Flecken den Mtergang, wie- in

den Jahren 1762 und 176z geschehen ist. Die
Ursache dieses Unfalls ist nirgends anderstwo,

als in dem tiefen Bett, und feinen steilen Uftrn
zu fuchen. Diefe werden untergraben, stürzen ein,

und werden fortgeschwemmt. Hier ist kein andrer

Rath übrig, als die Ufer stark zu doßieren und

mit Weiden, und dergleichen niedrigem geschwind

wachsendem Holz zu bepflanzen, damit der Waf-
ferstand des angeloffenen Bachs sich mehr in feiner

Oberflache ausdahnen könne, und nicht genöthiget

fey in dem Grund zu wühlen und die

Ufer zu unterfressen.

^ Das zweyte ist der Durchfchnitt der Kander

bey Thun. So ein fchönes Werk diefes ist, fo ist

es doch nicht zu feiner Vollkommenheit gebracht.

Die Doßierung ist nicht stark genug. Das Ufer

wird unten immer mehr unterfressen, fo daß

grosse Stücke hinunter rutschen die Doßierung

steiler machen und gar einmal den Canal zu

verstopfen drohen.Das hinunter gefallene wird in den

See geführt, und hat dafelbst bereits eine Lage
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von beynahe einer halben Stunde in den See Hin-

eingemacht. Der See wird also immer mehr

gegen die Stadt getrieben, und drohet derselben

Unfall. Die Sicherheit erfordert alfo auch hier
eine stärkere/ und mit Büschen bepflanzte Doßierung.

An der Aare besinden sich viele steile/ und

dazu sehr hohe Ufer, wo viel Schaden gefchieht,

und fchleunige Vorforg nöthig ist. Bey Beuren

reißt sie beständig Stücke von dem fchönen Felde

weg: bey Weinau gefchieht ein gleiches, fo daß

die Landstrasse bereits hat verfetzt werden müssen.

In der Gegend von Rubifchweil gefchehen

beständige Uferbrüche zum Nachtheil der Anwohner

: bey Altenburg bey Brugg hat die Aar bereits

bey 2OO Jucharten Landes Verfehlungen. Andrer

Stellen zu gefchweigen,

Was ist hier zu thun? Diefe Stellen mit
Bühnen oder auf eine andere künstliche Weife zu

befestigen, würde eine kostbare Unternehmung
seyn, da diefe Stellen stch Stunden^ weit erstrecken.

I« es würde meistens unmöglich feyn, weil
die Ströme und Flüsse an den steilen und hohen

Mern immer am tiefsten sind; wo man folglich
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mit Bauanschlägen nicht beykommen kann. Es

bleibt also keine andre Wahl übrig, als da, wo

der Strom keine grosse Gewalt ausüben kann

nnd das Ufer nicht von pUrein Sande ist, die

Ufer zu doßieren.

Zu diefer Doßierung muß aber Land hergegeben

werden trift es Waldungen oder GcnKin-

gut, fo ist destoweniger Anstand. Trift es aber

ein Eigenthum, fo muß der Eigenthümer gedenken,

daß die Aar bereits gleichfam ein ausgeführtes

Recht auf dasselbe hat, tr mithin in Gefahr

stehet fein ganzes Capital zu verlieren. Solchcs

aber zu retten, ist die Doßierung der einzige Weg :

und diefer Weg benimmt ihm die Benutzung

feines Landes keineswegs. Er kann folches nach

seinem Belieben entweder dem Graswachs
überlassen oder Bufchholz zn /einer BeHolzung darauf

anpflanzen. Zu diefem Ende aber muß die

Doßierung, von welcher ich hienach das mehrere

sagen werde, stark feyn, und bey kleinem Wasscr

zu unterst, fo hoch der höchste Wasserstand gehen

kann, Korbweiden gepflanzt werden. Die bey

Verfertigung diefer Doßierung ausgegrabnett

Steine, läßt man in den Fluß hinunter laufen.
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Sie füllen die dafelbst befindliche und fchädli-

che Tiefe aus/ und machen dem Ufer eine

Vormauer. Es ist ein Glück / wenn grosse Steine

hinunter gerollt werden können; und ein noch

grössers/ wenn der Fall derfelben fo eingerichtet

werden kann / daß ße flach zu liegen kommen

und nicht fcharfe Ecken oben gekehrt werden.

Ist aber der Strom reissend / schlägt stark

an, und unterfrißt die Ufer/ fo daß er Schaden

anrichtet; fo bleibt kein andres Mittel übrig,
als trockne Mauren vvn ungehaltenen Quadern,
die da wo Steine in der Nähe find, vielleicht die

wohlfeilsten, ganz gewiß aber die dauryaftesten

Uferbefestigungen ausmachen : da ungehaltene

Quaderstück ohne besondere Ordnung, an dem

Ufer eingesenkt, dasselbe damit bekleidet, und vor
dem Unterfresscn in Sicherheit gefetzt werden. An
vbberührten Stellen dcr Aar, wird wohl kein

andres Mittel hinlänglich feyn. Ihre Verterti-

Sung habe ich oben mit mehrerm angemerkt.

VI.

In Anfehung der allzuniedrigen Ufer,
die dem Strom erlauben auszutretten die Ge-
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gend zu überschwemmen / und Schaden anzurichten

/ unterscheide ich zween Falle. Entweder kann

der austrettende Strom angebautes Land

überschwemmen und beschädigen: oder aber, er

überschwemmt nur Waldungen und Schachen, ohne

den Anwohnern an ihren Gütern Schaden zn

thun. In diesem letztem Fall, kann es meistens,

zu Erspahrung einer beschwerlichen Arbeit,
hinlänglich seyn, daselbst niedriges Buschholz dichte

in einander anzupflanzen, damit die Gewalt des

Stroms stch daran brechen und besänftigen könne.

Jn dem erstern Falle aber, fo lang daS Strombett

nicht vertieft wird, ist kein anders Mittel,
als die Ufer zn erhöhen, und zwar um so viel,
als der höchste Wasserstand erfordert: das ist ein

Fuß höher als derfelöe.

Hiezu ßnd Dämme von Erde, Erdwälle,
Dentfchen, wie sie bey uns genennt werden, vor
allen andern Arbeit-n das vorzüglichste. Sie
erfordern Arbeit aber weiter keine Kösten. Sind
ste einmal gemacht, so stnd sie von beständiger

Dauer; oder sollte je ein Einbruch geschehen, so

ist derselbe bald wieder hergestellt. Sie machen

dem Anwohner kein Land unnütze, weil die Ober¬

stäche
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fläche dadurch vermehrt wird, und Gras darauf

wachst/ wie vorher auf der Fläche. Sie ßnd

bey unfern Strömen desto dauerhafter / weil ße

des JadrS kaum ein oder zweymal / oft einige-

Jahr niemal von dem Wasser bestrichen wcrden,
und alfo zu einer grossen Dauerhaftigkeit gelangen

können. Wir wollen hier ohne theoretische Aus'
rechnungeu und Beweist die praktifchen Regeln

herfeiM, wie ein standhafter Damm, nach der

Anweifung der berühmtesten Schriftsteller, eines

Brahms, Silbcrschlags, Hube, :c. errich-
'

tet werdcn folle.

Bey Errichtung eines Damms müssen folgende

Stück in Betracht gezogen werden, i) Dis
Erde: 2) das Ufer: z) die Deich- oder Dammlinie

: 4) das Vorland : 5) die Kappe: 6) die

Doßiernng gegen das Wasser: 7) die Doßierung

gegen die Landfeite: 8) die Deichbedeckung.

Die fchwerste zälicste und der Schwindnng
am wenigsten unterworfene Erde ist unstreitig die
beste: Sand - und Morastgrund aber untauglich,
Zu mehrerer Sicherheit kann ße vorher probiert
werden, wie sie sich im Wasser verhalte; ob sie

eine zusammeichangende Kraft habe
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DaS Ufer muß vor allen Dingen wohl
verwahrt werden: die Doßierung, desselben wie wir
hienach sehen werden, wird dazu daS vorzüglichste

seyn. Hube in seiner Preisschrift übcr die

beste Art von Dämmen, ziehet, befonders in

diefem Falle, ste allen andern vor, und zwar

fo, daß die Doßiernng je nachdem das Wasscr an

dem Ufer tief ist / eine Doßierung von 6 bis i«
Fnß breite auf jeden Fuß Höhe bekomme, weil

dasselbe den Damm tragen und in Sicherheit fetzen

muß. ES ist auch leicht zu erachten, das eine fo.

starke Doßierung das Vorland, und dieses de»

Damm wirklich in gute Sicherheit setzt.

Die Damm-oder Deichlim'e muß nach der

Directionslinie des Stroms eingerichtet wcrden.

So lang der Strom einen geraden Lauf nimmt,

so müssen die Dämme mit demselben parallel

liegen weil das meist mögliche Land dadurch

bedeckt wird. Wo aber der Strom ßch beugt, muß

eben die Dammlinie nnt demselben nicht gleich

laufen, fondern nur darauf Achtung gegeben

werden, daß der Strom an keinem Ort mehr

Gewalt anwenden könne, als an dem andern.

Zu diefem Ende müssen alle fpitzige Winkel Bs-
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gewichen werden, so daß die Dammlinie nicht

änderst als unter einem stumpfen Winkel zusamen

stoßt. Die Dammlinie muß so weit von dem Ufer,

entfernt werde«/ als der Cnbikinnhalt des

Erdreichs, ans dcm die Erde zum Damm ausgegraben

wcrden foll, folches erfordert ; je tiefer die

Erde ist, desto naher kann dcr Damm ans Ufer
geruckt wcrdcn.'

Die Dämme erwarten ihren größten Schutz

von dem Borlande: dicsts leistet dem Damm
einen dreyfachen Nutzen, i) Wird die Erde zu

dcm Damm davon ausgegraben. 2) Beschützt

es den Deichfnßj, nnd muß selbst doßiert seyn.

Z) Verliert die Fluth, wenn ste dahin kommt,
viel von ihrer Gewalt, und füllt die Gruben mit
Schlamm ans. Die Tiefe der Dammgruben, ans
denen die Erde genommen wird muß sich nach

der Tiefe des Ufers verhalten; fo daß jeweilen
von der Grnbentiefe noch 1 FnS Erde übrig bleibt,
ehe man auf den Wasserpaß oder die gemeine
Hehe des Stroms kommt. Zwifchen zweyen
Gruben mnß man alle 12 Ruthen 12 Fuß breit
Erde stehen lasscn, fo daß die Erde daselbst, mit
dem Ufer und mit dem Grunde des Damms ver-

L?
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verbunden bleibt, und man zugleich immer eine«

Vorrath von Erde, zu Verbesserung der Dämme

übrig behalte. Die Breite des Vorlandes muss

nach der Beschaffenheit des mehr oder minder

tiefen Ufers, des dafelbst mehr oder minder tiefen

Stroms, und der mehr oder minder tauglichen

und festen Erdlagen, fo ausgemessen werden,

daß der Damm feine hinlängliche Sicherheit

erhalte, dann fo bald das Vorland verlohren ist,
so ist es ganz gewiß der Damm auch felbst.

Ein grosses Stück der Stärke eines Damms

kömmt auf feme Höhe und Kappe an. Diefe ist,

die zwifchen beyden Abdachungen ßch befindliche

Höhe und Oberfläche. Hier ist folgendes in Acht

zu nehmen. Erstlich muß der Damm mit feiner

Kappe wenigstens i Fuß höher feyn, als die

jemals bemerkte größte Wasser-Höhe, weil fönst,

Wenn die Wellen über die Kappe gehen diefelbe

ganz gewiß leiden müßte. Zwcytcns bekommt ste

ihre Stärke von ihrer Breite. Ein Kubikfuß Erde

widerfetzt ßch, nach gemachten Erfahrungen

einer Kraft, die seiner Schwere gleich ist. Man

weis, daß eine Welle, deren Höhe i Fuß be-
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trägt wenn sie vom Winde getrieben ist, eine

Kraft von i4«Pf> mit sich führt', und daß der

aus ihrer Sinkung entstehende Stoß 70 Pf. mithin

die ganze Kraft 210 Pf. beträgt. Diefe

erfordert nach Silbcrschlags hierüber gezogener

Tabelle i 1/2 Fuß Kappe. Obgleich nun die

Wellen unfrer Ströme nicht fowohl von dem

Winde, als von ihrer eigenen Kraft und Fall
getrieben werden, und bey starkem Anlauf fehr
stark ßnd, fo wird bey unfern Dämmen eine

Kappe von wenigstens 6 Fuß guter Erde
erforderlich feyn: es fey denn daß man nöthig habe,

auf diefelben zufahren, in welchem Fall sie darnach

eingerichtet werden könncn. Ist diefes nicht

nöthig, fo foll sie oben abgeründet werden. Ist
aber die Erde fandicht, fo muß die Kappe eine

doppelte Breite haben, um das Durchfeigen deö

Wassers zu verhüten.

Ferner macht die Doßierung gegen der Waf-
serfeite ein Hauptstück bey diefer Arbeit auS. Je
stärker diefelbe ist desto geringer ist die Wirkung
der Gewalt des Wassers in diefelbe. Hat ein Damm
gleich Kraft genug, der Wuth des Wassers zu

widerstehen, und wird er gleich nicht durchbro-

Lz
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chen, so kann solches dennoch nach und nach

etwas von der Doßierung auflösen, und hcrabstos-

sen, und also Wnnden verursachen. Dieses zu

verhüten müssen die Theile fester liegen als

daß sie von der Reaktion des WasscrS looSgcstof-

scn wcrden können. Alach Gilberschlag wird

auf jeden Fuß Höhe, i 1/2 Fuß Breite erfordert,,

es wird abcr nicht zu viel feyn, wcnn wir mit

Hube auf 1 Fuß Höhe 2 Fnß Breite setzen.

Macht man sie geringer, fo würde sie zwar in

Absicht auf die Anschlagung der Wcllen hinlänglich

seyn, sie würden aber durch den Druck ihres

eigenen Gewichts sich destomehr senken, und in

eine grössre Fläche sich ausbreiten: und die Ober-

flache des Damms würde sich dcsto weniger mit

Rasen bewachsen können.

Die Doßierung auf der Landseite ist dcr Ruck-

pfciler des Damms. Die statifchen Gesetze lehren,

daß der Winkel von 4s Graden derjenige fey,
unter dem' aufgefchüttete Erde und Sand anfangen

still zu liegen. Soll nun der Damm sich durch

fein eigenes Gewicht erhalten, fo muß die Grundlinie

fo stark feyn als die Höhe, da sie dann

den angegebenen Winkel ausmacht. Dicfe Doßie-
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rung ist abcr in vielen Fällen nicht genug :

sondern die Sicherheit in allen Fällen will / daß so

viel hinzugethan werde, daß die Doßierung anf

beyden Seiten gleich stark sey; mithin von 1 1/2
bis 2 Fuß Breite gegen 1 Fuß Höhe.

Noch ist die Bedeckung dcr Dämme übrig.

Die besten Schriftstellcr über dcn Wasserbau

behaupten mit allem Recht, daß der Rasen die beste

Bedeckung und Bekleidung der Dämme sey.

Er verbindt stch mit seinen Wurzeln schr fest nnd

genau mit einander, wächst alle Jahr neu,
erhalt stch felbst, ist die wohlfeilste Bedeckung und

kann nicht nur genutzet werden, wie anderes

Grasland, fonder» die vermehrte Oberfläche

vermehrt auch den Abtrag. An den gefährlichsten

Orten kann die Wasserfeite mit Korbweiden oder

anderm ^niedrigen Gesträuche, auch mit Schilf
bepflanzt wcrden: welches den Nutzen hat, daß

das Wasser vermittelst dcr nachgebenden Aeste

bcfänftiget wird, und desto weniger angreifen
kann.

VII.
Die Uferbefestigungen überhaupt stnd

noch ei» wichtiger Gegenstand. Ich habe zwar

L 4
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bereits bey jedem vorfallenden Hauptumstand /
die Mittel erwähnt, die dazn insbefonders dienlich

feyn könncn: es bleibt mir alfo noch übrig,

überhaupt etwas davon zu fagen. Vor allem aus,

mache ich eineu Unterscheid zwifchen den fricdftr'
tjgen Strömen und Bächen nnd zwifchen den

reissenden und Steiuenführendcn Strömen nnd

Flüssen, dergleichen die Aar und die Emme sind.

Ueberhaupt wird, meines Erachtens, kcine

bessere, sichrere und wohlfeilere Uferbewahrung zu

machen feyn, als die Doßierung des UferS von

aller wenigstens 2 Fuß Breite gegen i Fnß

Höhe, vom tiefsten Grunde an gemessen; nnd

dieft Dosierung mit Rafen zu bepflanzen.

Lt mullem MOmüm ripgm volare peron-

ni (^rumine.

Vielleicht zuckt man die^ Achsel, wenn ich mit

einem fo einfältigen Rath, der aber meines Wissens

bey uns noch niemal verfucht worden, zum

Vorschein komme. Ich will mich alfo ungefäumt

rechtfertiget! : Brahm, einer der erfahrensten

Schriftsteller über den Wasserbau, fagt, und der

vortrefliche Hube wiederholt und bestätiget

es:
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» Ein genugsam starkes, nach gehöriger Flä-

« che wohl proportionirtcs, und mit Grasgrün

„ bewachsenes Erdreich, ist der stärkste, stcher-

» ste, wohlfeilste und beständigste Ba.: von allen

« der nur möglich ist, obschon derselbe, nach

Beschaffenheit des Erdreichs, weniger oder

z, mehr einiger Senkung oder vielmehr Zusam-

z, meudruckung unterworfen ist. Das Gras giebt

« die beste, wohlfeilste und daurhaftcste Bede-

« ckung von allen. Es wächst von stch felbst alle-

« mal neu, erhält und conferviert stch selbst,

« will aber keinen allzusteilen oder sonst höcke-

» richten, schädigten, und löcherichten Boden

« haben, sondern je flächer derselbe ist, je dich-

« ter und fester er bewachst, und diß ist allcSwas

» darfür geforget werden muß, welches leicht zu

« thun stehet.

Obgleich alfo der Rafen für stch befonders

da, wo der Strom nicht stark anschlägt, eine

vollkommen gute Uferbefestigung ausmacht,
fo wird es doch, befonders wo der Strom einige

Wendungen macht,, fehr wohl gethan, an
vielen Orten aber nöthig feyn, daS doßierte Ufer
niit Korb- oder Rheinweiden, oder anderm nie«
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drigem Buschholz, oder auch mit Schllf zu De«

pstanzen: das anprellende Wasscr wird durch das

Nachgehen der Aeste besänftiget, und der Anfall
desselben geschwächt. Dcr vorzüglichste Vortheil
dieser Bcpflanzung ist dieser, daß in erforderlichem

Fall, oder auch zu desto beßrer Verwahrung

der Ufer, von denen gepflanzten Korbweiden

Einhaltungen gemacht werdcn können von

denen ich hernach das mehrere melden werde.

Diefer Rath, die Ufer zu doßieren, betrift

aber nur den Fall, wenn dieselben aus zäher und

fester Erde bestehen: sind sie aber von purent

Sande, odcr fehr fandicht fo erfordern sie

mehr.

Viele rathen, die Ufer mit grossen Bäumen

dicht zu bepflanzen. Diefer Rath ist aber nur in

in dem Fall gut; wcnn von diesen Bäumen Ein-

hankungen gemacht werden können. Jn dem

Vündnerlande pflegt man die Ufer des Rheins

auf dieseWeife zu verwahren. Man pflanzt längst

dem Ufer? grosse Saarbäume in verfchiedenen

Reihen dichte ineinander, so daß die Wurzle»
das Ufer halten und befestigen. Bey kleinerm
Anlauf und Ueberfchwemmungen fetzt stch der



vom Schwell en bau. 171

Schlamm dastlbst an, und befestiget daS Ufer.
Ley grossem Anlauf aber wenn das Wasser

einen Angrif drohet, werden einige diefer Saar-
Weiden eingehaucn / und eingehenkt / und an ihrer
Stelle alfo bald neue gepstanzt. Jn diestr Absicht

allein mag diefer Rath ,gut feyn: ohne diefes

aber ist derfelbe verderblich/ und wird vou
andern gänzlich verworfen: dann einer feitS ist

bekannt, daß dic Wurzlen der grossen Baume, und

alleö Holz sich niemal fest mit der Erde verbindet,
föndern diestlbe nur locker niacht. AnderstitS

bewegen die Winde diese Baume allzustark und
die Bewegung/ geht bis auf die Wurzel. Wenn

nun die Ufer nicht aufS beste verwahrt, oder die

Befestignngcn von der Art stnd, daß das Wasser

dieselben durchdringen kann; fo schlemmt solches
die Erde von den Wurzlen weg, nnd bey dem
ersten Anlaß wird der Baum umgestürzt und
fortgerissen. Man stehet Beyspiele davon be.) allen

Ueberfchwemmungen. Sie grabe« nirgends star-,
ker ein, als eben an den grossen Bäumen. Das
schwache Rohr wird von Sturm und Fluten
gebengt, nnd hält ste auS : die Eiche trotzt denstllW
w!d wird umgestürzt,
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8npè tibi KuvlU8 s«Iics8 telluri: revuila»

^uKert, A teneras lecum trlikit «uâior

Machen die Wurzlen der grossen Bäume die

Erde locker, und werden deßwegen bey dem

Wasserbau verworfen so wird man es für einen

Widerspruch anfehen, wenn ich hingegen Korbund

Rheinweiden dazu empfehle. Man wird aber

den Unterfcheid leicht begreifen: die Wurzlen

diefer letztern ßnd ohne Vergleichung kleiner,
die Aeste derfelben geben dem Wind nach, und

beugen ßch, ohne daß die Bewegung bis auf die

Wurzel dringe. Die Aeste die bis auf den Boden

gehen, verhindern den Angrif des Wassers, und

befanftigen folches. Ich kann mich aber hierüber

nicht besser rechtfertigen, cls mit einer Stelle

aus des vortreflichen Hube Preisfchrift, wo er

sagt:

„ So fchädlich überhaupt alle Bäume und

Gewachst mit grossen Wurzeln den Dämmen

« stnd, fo ungemein nützlich und vortheilhaft

« stnd ihnen hingegen die gemeinen Korb-und

« Rheinweiden, und fo fehr stnde ich mich ge-

» nöthiget, die Anpflanzung derfelben aufs an-
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,z gelegentlichste zu empfehlen. Die Frage, die

z, ich zu beantworten habe / redet insbefonders

„ von der Abwendung und der Vermindrung der

„ Gewalt, mit welcher der Strom und das EiS

die Dämme anfallen. Ich weis in unfern Ge-

« gendcn kein sicherers, wohlfeileres und vor.
treflicheres Mittel, um sich für beydes zu fchü-

» tzen, als Korbweiden. Diefes Mittel fcheint fo

,> gering und fo fchlecht zu feyn / daß ich be-

z, fürchte, es werden es viele, blos aus diestm

« Grunde keiner Aufmerkfamkeit würdigen, weil

« es eine von den gemeinsten menschliche»

« Schwachheiten ist, blos das ausserordentliche,

seltene nnd neue zu fchätzcn, das gemeine und

» gewöhnliche aber zu verachten, und wenn es

„ auch noch fo 'vortrestich feyn follte. Indessen

« zeigen Theorie und Erfahrung hinlänglich, daS

« manosi, blos mit Anpflanzung der Korbweide»

« gegen das Wasser, Dinge ausrichten könne,

„ die man durch die kostbarsten Baue, nachdem

» man einige taufende unnütz verschwendet, zu-

weileu doch nicht erhalt.

Ich kenne an unsern Strömen einige Stellen,

wo an dem Ufer theils Korbweiden, theils
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Erlen und dergleichen Wasscrhol; dichte in
einander gepstanzt stehen/ und alle 6 oder 7 Jahr,
wenn sie die Dicke von 2 bis z Zoll erlangt
haben zur Feurung auf der Erde umgehauen, die

am Ufer stehenden aber Angehauen, und Einhän-

kungen d.avon gemacht werden: diefe schützen eiu

niedriges, theils mit einer längst eingefaulten

Wehr von Fafchinen verfehenes, theils abcr gänzlich

unbefestigtes beraßtes Ufer, wo einreißender

Strom stark anschießt, zu meiner fclbst eigenen

Verwunderung, fchon fo lange ich niich versiimen

mag, ohne daß je ein Uferbrnch geschehen feye:

obgleich der Strom wegen dem niedrigen Ufer

sich dafelbst einigemal ergossen,' ohne weiter»

Schaden zu thun. Und diefts fchreibe ich dcr

Urfache zu, weil diefe Bäume jcweilen auf dcr

Erde abgehauen werden, und nachher viele kleine

Stämme und Aeste auf dem Boden bervortreiben,

die durch ihr Nachgeben und Veugsamkeit das

Wasser besänftigen.

Ich meiner ftits bin fest beredt; daß ein

folches wohl doßiertes, und mit dergleichen

Gestände wohl bewachsenes Ufer, eine so feste nnd

daurhafte Uferbefestigung ausmache / als immer
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die kostbarsten und künstlichsten. Ich darf mehr

fagen. Da an unfern auch den wildesten Strö-
men stch Stellen befinden, die keine andere Vefe«

stigung haben, als ein von der Natur felbst,

fanft doßierteö und wohl berastes Ufer;, fo fordere

ich alle Beobachter auf, mir zu erweifen,
daß jemals an dergleichen Stellen ein Uftrbruck
gefchehen feye: ja wenn gleich das Wasser dafelbst

über Bord getretten ist. Ich rathe alfo nicht nur
überhaupt dicfe Art von Uferbefestigung, fondern

ich bitte ich bitte angelegcnlichst, - daß doch

von diefem einfältigen Mittel Verfuche möchten

gemacht werden. Es kommt dabey nur darauf

au, daß ste fo lang in Sicherheit gefetzt werden,
bis die Doßierung berafet, und die Vepflanzung

derfelben festen Fuß gefaßt hat. Und diefes kann

dadurch beschleuniget werden, wenn die Doßierung

mit abgefchnittenen Rafenstücken, die wohl
an einander passen, belegt, und in diefelben
zugleich die Pflänzlinge von Weiden znr Befestigung
eingesteckt werden. Diefe Pflänzlinge können ein

Fingerdick feyn, und müssen ein Fuß in die Dof-
sterung hinein gehen, und eben fo viel über
diestlbe hervorstehen. Auf diefe Weife, wenn dis
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Arbeit im Frühjahr gemacht wird / so kann sie

im folgenden Jahr bereits ihre Festigkeit erlanget

haben: indessen aber kann sie mit Einhänkuu-

gen gesichert werdenMan überlege doch denNutzen,

der daraus erfolgen würde. Grausame und

immer wiederkommende Arbeiten würden

vermieden; eine unaussprechliche Menge Hölzes, so

nun zu Wehren verwendt wird, würde erspart:

die Geschwindigkeit der Ströme befördert: die

Strombahn sowohl durch Wegfchaffuug der Wehren,

als durch die Doßierung erweitert, und

zugleich der littgleichen Breite derfelben in etwas

abgeholfen: das aus den beseitigen WMrgrüii-
den und Sandfeldern, bey dem Fallen des

Stroms, gegen das Strombett zudringende Sand

aufgefangen: welches keiue andere Wehr zuthun

im Stande ist.

NOVA FIAMMSÌ8 liFO« piantana ri'pis.

8i semel iMln Kumi rnclix Lrmavî ; luo<zue

Oontümit le s,vmplm <Zi>4 tlAiMiillior x

alveo;
Inilomitos 6c lenk! 8nlix Sc vilior ^Inus

' krenudunc eurlus ; K inexs^erudile

âumen
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()uuä Igte premit lirva lununs, L: Zuraits
moles

Oiruit «ppoltt^s, vulvitis ro^nria scix« ;

Xe^mec^u^m lirtus scriet nemorals

suo^me

Oesenlos uumeru truncos : torrentious

kernet licmis, immgns lrcmens, teuern-

c^ue 5urentis

Oiluvii' smm'igm limumHue in sronäs rs»

linc^uet.

Will man aber diesem Rath nicht so viel

zutrauen, besonders an Stellen, wo der Strom-
schuß in einem stumpfen Winkel anschlägt, so will
ich eincn andern ^ath geben. Doch würde ich

mir Bedenken machen, Bürge dafür zu feyn; ob

er besser fey, als der vorhergehende. Ich habe

die Mängel unfrer Hießgen Wehren und Schwellen

dargethan. Sind etwa die in der Menge
von den Schriftstellern angegebene Bühnen
Packwerk, Senkfchlachtcn, Strichzäune, Einfchläg,
Flügel, Zungen zc. der Deutfchen, oder die

()M,L, L^L, Oiszus« Kc. der Franzofen, besser.

M
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Ich zweifle daran; weil diese Nationen eben so

angelegentlich sich um Mittel bekümmern, ihren

Strömen Jnnhalt zu thun / wie wir: zudem

sind wir nicht versichert, daß was bey andern

Strömen angehet, auch bey den unsern genug'

fam sey.

Da das Wasser, so einen wohlthatigen Einfluß

es in das menschliche Leben hat, oft aber zu

einem fo gewaltigen Feinde werden kann: fo ist

und bleibt mein Hauptgrundfatz immer diefer:

daß man demfelben nicht mit einer Gegengewalt

widerstehen / und ihme Trotz bieten / sondern

vielmehr folches zu befanftigen fuchen folle. Dieses

erhalt man auf die vorgedachte Weife. Will

man sich aber damit nicht begnügen fo werden

lebendige Wehren erfordert / die dem Wasser

lebendige Zweige entgegen stellen/ durch deren Bieg'

samkeit und Federkraft/ ohne zu zerbrechen / die

Gewalt des Wassers besänftiget/ und zugleich da«

hin gebracht wird, daß es / anstatt Sand,
Schlamm und Steine wegzuschwemmen / vielmehr

dieselben daselbst niederlegt / und dem Bau eine

Vorwehr aufführt.

Die Beschreibung einer dauerhaft lebendige»
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Wehr / wie solche an der Donau gemacht werden,

habe ich von einem Freunde erhalten : sie

kommt in etwas mit den deutschen sogenannten

Packwerken, am meisten aber mit den fchlesingi-

schen Deckwerken übercin, jedoch so, daß der

Bau hier mehr ins lebendige und dauerhafte

verarbeitet wird.
Bey dergleichen Arbeiten aber kömmt es

vornemlich darauf an, daß der Bau feine Festigkeit

erlange, ehe er von dem Wasser angegriffen wird-
Wird alfo der Ort, wo man die Wehr fetzen

will, von dem Wasser angefallen, fo muß man
warten, bis der Stromstrich eine andere Rich'
tung nimmet, welches bey unfern Strömen
gemeiniglich bey jedem Anlauf gefchieht. Ist aber

indessen Gefahr, fo kann diefelbe durch Ein-
hankungen abgehalten werden.

Der gedachte Vau ist diefer. Man fchlagt
vor allem aus den Raum, den die Wehr einnehmen

soll, mit eichernen Pfählen, die 4 Fuß lang
und s bis 6 Zoll dick seyn können, in der Rei-
be zur Helfte in den Grund, 1 Fuß weit von
einander. Diese flechtet man mit dicken Weidenosten,

bis auf die gemeine Wasscrhöhe fest ei»/
M 2
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und verbindet die samtlichen Pfahle, die noch

i/2 Schuh höher seyn sollen, mit einem Querholz

mit einander. Weiters macht man von 10

zu io Schuhen von einander, auf gleiche Weife

Querzaune, wie oben bey den Vernätterungen

gedacht worden; von dem erstern an gegen das

Ufer, diese müssen aber in dergleichen Richtung

zu stehen kommen, wie der Stromstrich daher

kommt, und müssen die Rückwand des erstern

ausmachen nnd also mit demselben befestigt

feyn. Diefe eingezäunten Quarliere nun werden

mit grossen Steinen angefüllt, bis etwa auf s

Zoll des Aetters: darauf wird Erde geworfen,
bis auf die Ebenlage desselben. Sodenn flichtet

man Würste, von dünnen Weidenruthen/ an

denen die Nebenzweige abgestutzt, bis 4« Schuh

lang, und 4 bis s Zoll dick, je von 4 ZU 4 Schuhen

fest zufammen gebunden, diefe legt man dem

Vorderzaune nach,, hinter die; noch 1/2 Schuh

hervorragende:, Pfähle: füllt hinter denfelben

den Raum, bis an das Ufer, mit Erde fest auf-

Hierauf nimmt man 1 bis 2 Zoll dicke frifch ab«

gehauene Weidenäste, steckt folche mit dem

abgehauenen Sturzend bis 2 Fuß tief in das Ufer/
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so daß sie horizontal zu liegen komme«/ und die

grünen und belaubten/ unabgestuyten Zweige oder

Gipfel um ein paar Schuhe über den Aetter

hervorragen/ 2 bis z Zöllc von einander. Auf diefe

der Lange nach gegen das Wasser kommt wieder

eine Wurst zu liegen / die gleich der erstern mit

i 1/2 Fußlangen Pfählen eingefchlagen und

befestiget werden muß. Mit diefer Wurst aber muß

ein Schuh zurück gewichen werden/ damit der

Bau eiue Doßierung bekomme. Hinter diefer

Wurst wird wiederum bis an das Ufer, mit Erde

ausgefüllt, und auf diefe kommt wiederum
eine Horizontallage von Weidenästen. So weit

man aber mit der zweyten Wurst gegen das Ufer
'

hineingerückt ist, fo weit muß man das Ufer, in
welches die zweyte Lage von Weidenasten eingesteckt

wird, ausgraben. Aufdie Weidenäste kommt
eine dritte Wurst und Erdlage, und sofort an bis
das Werk seine erforderliche Hohe erlangt hat.
Znletzt werden von oben hernnter, fenkrecht 1

1/2 Fuß von einander i bis 2 Zoll dicke Wei-
denäste, fo tief möglich hinuntcrgcsteckt; diefer
ganze Bau foll ins Lebendige aufwachsen und
eine immerwährende Wehr ausmachen, die sich

wmer mehr befestiget. M z
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Es wird aver, wie bey allen dergleichen Werken

hauptsächlich darauf ankommen / daß ße

Zeit habe sich zu befestigen/ und ins Lebendige

aufzuwachsen / ehe sie von dem Wasser angegriffen,

und die Pfähle von demfelben untcrfressen

werden. Diefem bey allen Pfahlwerken gewöhnlichen

Unfall vorznbiegen, muß der Fuß diestr

Wehren mit Einhänkungen in Sicherheit gefetzt

werden, bis der Bau ins Lebendige aufgewachsen

ist. Ist sie aber einmal im Stande, welches

bey diefer erstgemeldten Vorsicht, nicht leicht fehlen

kann; fo ist sie gleichfam von ewiger Daner.

Und wenn gleich nicht alle horizontal eingelegte

Weidenäste lebendig werden, und fort wachfen,

oder nachher verdorren, fo können immer neue

Aeste zwifchen den Würsten eingesteckt werden,

welches eine fehr geringe Arbeit ist gegen die,

so man an andere angegriffene Wehren verwenden

muß.

In Ansehung der Weidenästen aber, fowohl

in diefem als allen^andern Fällen wenn sie

lebendig werden und aufwachfen follen muß

diefer Vortheil befonders im feuchten Land

beobachtet werden, daß unten wo sie in nasse Erde
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kommen / das Mark mit einem Zäpstin von

Tannenholz zugestopft werden muß: dann sonst ziehet

stch die Feuchtigkeit durch das Mark hinauf und

fäult dasselbe; fo daß ße zwar das erste Jahr
ausschlagen / im zweyten aber verdorren. Vielleicht

ist diefe Verfaumniß die Haupturfache / daß die

lebendigen Wehren, die man bey uns zu machen

angefangen hat, zu keinem Gedeyen gelanget

sind.

Verachtet man die Dosticrung Her Ufer, als
einen fehr einfältigen Rath, und dicfe nun
befchriebenen lebendigen Wehren wegen ihrer künstlichen

Bauart, fo werden da, wo genugfame

Bruchsteine in der Nähe sind, trockne Mauren,
wie ich sie oben befthrieben habe, den verlangten
Dienst leisten.

Ich muß noch einer Uferverwahrung gedenken

die in vielen Fällen, vou denen wir
verschiedene bereits angeführt haben, von einem

vortrestichen Nutzen ist: als wirklich angegriffene

Ufer und Wehren zu erretten; andre vor dem

Angrif zu verwahren ; neuangelegte zu befestigen ;
den Stromstrich zu besänftigen, :c. Eine «ferver-
Wahrung die auch an stch felbst, und allein, eine

M 4
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dcr allerleichtesten / aber auch dcr allerbesten

ausmacht. Ich meine die Wnhänkungen. Da

man nemlich, wcnn Weiden, Erle«/ und andere

Wasserbäume nahe an dem Ufer stehen/ und die

man zu diesem Ende dahin pflanzen kann / den

Stamm im Frühliug, ehe solcher im Saft
stehet/ in behöriger Höhe einHaut/ und den obern

Theil mit dem Bufch ins Wasser stürzt, fo daß

er noch an der Rinde und einein Theil des

Stamms hängt, und dem ungeacht immer/ und

oft noch fehr lange Jahre grün bleibt/ als wenn

er noch ganz auf feiuem Stamm stünde : da er

dami/ befonders wenn fein Bufch mit einem

Hackenpfahl in den Grund des Stroms eingepfahlr

wird, nicht nur das Ufer uud die Wehr von allem

Anfall beschützt, sondern auch, weil die nachgebende

Zweige das Wasser besänftigen, dem Strom

Zeit und Anlaß giebt/ seinen mitgeführten Schlamm

und Sand dafelbst abzulegen, und dcm Ufer

gleichfam eine Verschanze anzulegen. Ick) habe

an dem eingefaulten Ufcr eines wüthenden Stroms

oft mit Verwunderung gefehen, daß ein paar nur

2 Zoll dicke auf diefe Weife eingehänkte Erlen,
dem ununterbrochen dafelbst anfchiessenden Strom
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schon seit ic> Jahren nnd mehr Widerstand

leisten ohne daß derselbe noch etwas darauf zu

gewinnen im Stande gewefen ist. >

Da aber nicht immer folche Bäume nahe

genug an dem Ufer stehen, daß ße auf diefe Weife

eingehänkt werden können; fo erfetzt man diefen

Abgang dadurch, daß man starke Pfähle, es fey

nahe am Ufer, oder in dem Grund des Stroms
selbst, nahe am Ufer einschlägt ; abgehauene Wei-
denbäume von einem andern Ort herbringt, diefe

vermittelst gemachter Löcher fowohl in dem

Stamm, als in dem Pfahl mit einem starken

Weidenrinq an einander befestiget, und die Crone
in das Wasser hängt ; fo daß ste, obgleich nicht
eine fo langezeit, eben den Dienst erweifen, als
Bäume die. noch auf ihrer Wurzel stehen. Ich
kann diefe Einhäukungen, aus einer langen

Ueberzeugung als einein vielen Fällen fehr dienliche,

obgleich fthr einfältige Sache, nicht genugfam

anpreist». -
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Sollen aber die Flüsse und Ströme

unsers Landcs in bessre Ordnung gebracht, und

darinn erhalten werde»/ so müssen dieselben nicht

mehr der Ungeschicklichkeit, Fahrlaßigkeit und

Eigennutz der Dorsschaften überlassen werden/

als welche bis hießin alles mögliche gethan

habe«/ die Ströme in Unordnung zu bringen: zu

diesem Ende sollte über jeden Strom ein besondrer

und geschickter Aufseher gesetzt werden dem

eine vollständige Karte von dem feiner Aufsicht

übergebenen Strom zur Hand gestellt werden

müßte, auf weicher alle Umstände des Stroms, feine

Uferbefchaffenheit und Uferverwahrungen,
Untiefen, Krümmungen, :c. richtig angemerkt wären,

damit er den ganzen Strom tn einem Gesichtspunkt

vor sich haben könnte. Diefer müßte unter

der Oberaufsicht der Regierung vollen Gewalt

haben, die nöthigen Arbeiten, nach einem

angenommenen Plan und übereinstimmenden Absichten

anzubefehlen, und darüber die Aufsicht zu tragen.

Zu diefem End müßte derfelbe alle Jahr zweymal

im Frühling und Herbst den ganzen Strom
bereifen, und das Nöthige anbefehlen ; vornemlich

aber dahin trachten, daß der Strom im Ganze»
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genommen / so weit möglich eine gleich laufende

Richtung erlangte/ und nicht mehr eine Gemeind

der andern die Gefahr und den Schaden ohne

Rücksicht znfenden könne/ wie bis Hiehin ge'

fchehen ist; da die Gemeinden einander felbst

bekrieget haben.

Damit aber ein richtiges System abgefaßt

werden könne; follte jedem Direktoren aufgetragen

werden, von allen vorgefchlagenen Mittlen,
diejenigen / die einen vorläufigen Beyfall sinden,
hie und da zu einer Probe in Ausübung zu

bringen, und den mehrern oder mindern Erfolg
davon zu bemerken damit endlich diejenigen,
"die die Probe aushalten, gewählt werden können,

den Strom nach gleichen Begriffen und nach gleichen

Absichten zu behandle».

Endlich wäre zu wünfchen / daß für sich er-
öngnende Nothfalle, die keinen AufMb leiden,
von Ort zu Ort immer ein Vorrath von bmö-
thigten Materialien und Gerätschaften gemachte

Fafchinen, Pfähle, :c. und was nicht in Eil
gemacht, oder herbeygefchaft werden kann, zum
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Gebrauch fertig vorhanden ware, um im Nothfall

gefchwinde Hülfe zu leisten.

- - gmnis gcles«8

Illiwsns no roclat aquÌ8 m«räaclku8 IZros.
?reä. R,uK. Lib. V.

Anmerkungen
eines

Mitglieds der Löbl. Gefellfchaft.

?gZ. 1O4. ^ie Enge mit der Tiefe verglichen.

Der erste Theil, von den Urfachen der Ue-

fchwemmungen der Strömen in unferem

Vaterland ist gut und zureichend.

- no. Im. 19..22. hier und ni-lui-
i. druckt sich der Verfasser nicht deutlich

genug auS, diefe Stellen um nicht misdeu-

tet zu werden / erfordern eine Erklärung.

- 124. Kley. Sollte der Vorfchlag des

Verfassers von dem Abzug der See» / Aus-
'
^ trocknung der Möfer durch Anlegung ei¬

nes Canals durch das Hägifeld, zu Geradleitung

der Aare, und Räumung der Ziehl

bey Brügg, voreilig gewagt, und aus-
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schweifend fcheinen, fo könnte diefer

Abschnitt leicht verkürzt werden,

i Zs. In diesem zweyten Abfchnttt der

Hindernisse/ tc. wünfchte man die im Land üblichen

Kunstwörter den Deutfchen beygefetzt

zu mehrerer Deutlichkeit, auch wo nicht

die angezeigte Vorstellungen/ doch wenigstens

mathematische Figuren zur Erklärung.
Wie wenige unferer Lefer haben Böfens un,d

Silberfchlags Schriften bey der Hanö, um

ihre Zeichnungen nachzufehen.

- isi. Auf diefe Gefahr hin dörfen wir es

wohl wagen, unfern übrigen Stromgrund
fort und entfernten Völkern zuzufchaffen/ ohne

uns zu fehr um die Folgen davon zu

bekümmeren. - /

Mit dem Autor aber glauben wir, diefes

Hülfsmittel wo nicht unnütz bey grossen

jedoch zu kostbar und zu fchwer; um fo

mehr, da die Lage des Landes folche Her-
kulifche Arbeit, wie der Autor sie nennt,
verewigen würde. Bey Vorfällen, wenn;.
E. eine einstürzende Anhöhe oder abgerissene

Felfenstücke, wie in den Gebürgen oft ge-
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schieht, das Strombett verschüttet, kann die

Räumung desselben nothwendig werden, und

bey kleinen Wassern die weniger Steine und

Kies führen, leichter und nützlich seyn; aber

in der Aare oder Emme wäre dies eine

Slrafe für Sisyphus.

15z. An siiüen Wassern oder fanftssiessenden

ist die Doßierung fehr gut, aber bey stark-

laufenden, anfchüßigen wilden Wassern nicht

ein zureichendes Hülfsmittel ; eben fo wenig

der Kasten, bey Stein- und Kiesstossenden.

Freylich je niedriger, je abdachender

das Ufer ist, desto weniger dcr Fluß angreifen

und fortführen wird. Die Vepßanzung der

Böschungen schirmt solche mehr gegen die

herab- als nncerfressenden Wasser, vom

untergraben gar nicht; da ist kein bessers Hülfsmittel

als wo man Steine hat, folche, und

je grösser je besser dem Ufer nach einzusenken

diese brechen im Boden den Lauf und

Drnck des Stroms, treiben die Wasser in
das Bett desselben zurück, und befestigen

zugleich das Ufer, indem sie folches verwahren.

- 159. Was hier der Verfasser nach der An-
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zeige bewährter Schriftsteller von dem Bau
und der Verhältnis der Dämmen an niedri.

gen Ufern meldet, kann auch bey Anlegung

von Dämmen an Strömen von Wällen oder

Bruchsteinen gebaut, gelten; unfre Schwel,
lenmeister fehlen immer dawieder, die

Böfchung unferer Schwellwerken ist fast allezeit

zu steil. Diefe Anzeige paßt auch auf die

Dämme fo in Flächen und Sümpfen
gemacht werden, um diefelben vor den durch

die Auffchwellung der Wasser verursachten

Ueberfchwemmungen sicher zu stellen.

182. Wir haben schon bemerkt, Böfchwer-
ke oder Dämme von Erde, oder lebendigem

Holz sind die leichtesten wohlfeilsten und

dauerhaftesten Uferbefestigungen an niedrigen

Stellen und sanften Wassern. Aber an

wilden reissenden Strömen, hohen Ufern,

tiefen Wassern, da braucht es audere Werke.

Die von Bruchsteinen gemachte Schwellen

stnd ewige Werker, wo man folche haben

kann. Von diefen redt der Verfasser zu wenig

; der Bau davon ist fehr leicht, man

bricht folche fo groß als möglich wirft sie
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dem Ufer nach in den Strom, bis die erhöhte

Schwelle sich felbst über folche erhebt /
dieselbe erhält von felbst die nöthige Dachung

und den nöthigen Fuß, te rauch er sie

aussieht je mehr Ecken und Löcher sie dem

Slrom darbietet, je mehr sie dessen Kraft
bricht, und je dauerhafter sie ist ; endlich füllt

der Strom die Höhlen mit Schlamm aus/

der stch nach und nach in einen Kütt ver¬

wandelt ; fchleift die Ecken ab / und die

Schwelle wird zu einer Fluh/ und daurt

ewig. Nur Schade daß man Felssteine nicht

aller Orten haben kann! Aufsicht und Vorrath

ist hier/ wie bey allen Gebäuden zum

Vau/ zur Erhaltung der Stromwerken

nöthig, und mangelt beynahe an allen Orten im

' Land. Wie leicht wäre es in den mehresten

Fallen dem Uebel im Anfang zu steuren / dcm

im Fortgang fast nicht mchr zu helfen fcheint;

fcheint/ fage ich bedächtlich, denn ich glaube

.kein physifches Uebel ohne Hülfsmittel.
Wunderbar ists, daß der Menfch die natürlich,

sten fast immer Übersicht, die schwersten

wählt, und an künstliche mehr als einfache

glaubt. Hl.
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